
Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 4, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

VII 

IM FELDZUG IN FRANKREICH 
FRÜHJAHR 1814 - NAPOLEON S STURZ 

Gneisenau an Stein St. Wendel, 9. Januar 1814 
Nach Pcrtz, Gnciocuau. IV. S. 140 ff. 

Der Rheinübergarrg und die ersten Operationen j enseits des Rheins. S timmung i11 
Frankreich . Schlechter Fortgang der fran::ösischen Rüst.tmgen . B eftirclitiuigen 
G11eisc11aus vor un::eitigen Friederrsvcrlrandhmgen. Drängt nach vorwärts. Sieges· 
::uvcrsicht. Steins Verdienste urn die grosse Wendung der politischen Ereignisse 
aeit 1812. 

Unser Armee Bericht wird Ew. Exccllenz Kcnntniss von unserm Ueber­
gang über den Rhein gegeb en haben 1). Wir sandten n ach allen Rich ­
tungen Parteien aus. Dritthalbtausend Gefangene und einige zwanzig 
Stück Geschütz sind unsere B eute. Trier ist u11:ser 2). In wenigen Tagen 
wird unsere Cavallerie Luxemburg blokirt haben . Der Marschall Mar­
mont stand uns anfänglich gegenüber. Wir hatten Anstalt gem acht, 
ihn am westlichen Abhang der Vogcscu zu umgehen , er zog sich aus dieser 
Gefahr, indem er einen Marsch von 18 Stunden machte. Das linke Ufer 
der Saar hat er bereits verlassen und die Brücken dieses Flusses zer sprengt. 
Wir folgen ihm. Wahrscheinlich wird er sich nach Metz begeben ; auch 
dahin wollen wir ihm folgen, obgleich wir das ganze Langeron'sche Corps 
vor Mainz zurückgelassen haben 3). Ich vcrmuthc indessen , dass er sich 
auch von dort weghegeben wird 4 ) . 

Die Bestürzung, Niedergeschlagenheit und Verwirrung ist iu Frankreich 
aufs höch st e gestiegen . Langsam kommen die Konskribirten zusammen; 
mühselig geht die Organisation von Statten, und allerwärts fehlen Ge­
wehre. Die Dragoner haben ihre Karabiner abgehen müssen. Solche 
Truppen können unsern Soldaten nicht widerst eh en; auch haben Gen erale 
und Soldaten wenig Willen und Hoffnung dazu. Ich zittere vor Furcht, 
dass man sich von Friedensanerbictungen des Kaiser s Napoleon - und 

1 ) Ueber die Operationen der schlesischen Armee nach dem Rheinübergnng s. J nnson, 
Feldzug 1814 in Frankreich. 1. S. 38 ff. 
2 ) Trier wmde nm 6. J nnunr besetzt. 
3) Vgl. oben S. 399. - Lnngcron leitete die Belagerung von Mainz bis M.jLte Februar. 
S. Junson, n. n. 0 . II. S. 29 ff. 
4) Ueber dfo Bewegungen Mnrmonts s. Janson, u. u. 0 . 1. S. 69 ff. 
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die werden gewiss erfolgen 1) - täuschen lassen und uns in unserem 
Siegeslaufe aufhalten wird . Nur in Paris können wir einen Frieden vor­
schreiben , wie ihn die Ruhe der Völker bedarf. Benutzen wir nicht 
diesen Moment, so verdienen wir nicht, einen anderen solchen zu erleben , 
und zwei Jahre spät er werden wir für die Schwäche gestraft werden, die 
wir uns jetzt zu Schulden kommen lassen . Wir sind jetzt so nah am 
Ziele und sollten umkehren . Von hier sind es n och sechzehn kleine Märsche 
nach Paris. 
Wir, n ämlich die Schlesisch e Armee wünschen, dass Wrede 2

) mit seinen 
disponiblen Truppen, ingleichcn der Graf Wittgcnst ein 3) , mit uns opc­
rire, und dann wollen wir eine Schlacht suchen . E s ist die höch st e mili­
tairische Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass wir solche gewinnen . Das 
Glück indessen könnte uns ungünstig sein. In diesem Fall aber können 
wir solche nicht ganz verlieren , denn unsere überlegene R eiterei gicbt 
uns die Möglichkeit, selbige abzubrech en und die Annäherung des Fürst en 
von Schwarzenberg und der grossen Reserven abzuwarten . Mit diesen 
vereinigt, mögen wir den Feind bis Paris zurücktreiben . Der Feind 
kann nicht widerst ehen . 
Man braucht indessen nicht einmal bis Paris zu gehen , um diese Stadt 
zu unterwerfen. Die Aube, die Y onne, die Seine, der Canal von Orlean s 
führen dieser Stadt ihre Bedürfnisse zu. Unweit Nemours ist der Kon­
fluent dieser Gewässer . Wenn man sich dort befindet , kann man allein 
mit Sicherheit n egotiiren ; denn die Verlängerung der N egotiationen ist 
dann uns günstig. Die in Frankreich so hochgetrieben e Centralisirung 
der Regierung in Paris macht es Frankreich bei weitem v erderblicher , 
seine Hauptstadt in Feindes Händen zu sehen , als andern Staaten . Und 
dann, so sind so viele Sachen abzumachen , dass man in einem H eerlager 
nicht die Zeit dazu finden würde. Ueberdies muss ja auch Völker rach e 
genommen werden , und wir müssen die Besuche der Franzosen in unsern 
1

) Friedensunterhandlungen mit Napoleon waren schon von Frankfurt aus angeknüpft 
worden. Sie t ra ten Anfang J anuar in eiu neues entscheidendes Stadium, da am 6. Janua r 
Caulaincourt (vgl. Bd. III. S. 433), seit kurzem an Stelle Marets (vgl. Bd. III. S. 355, 433) 
französischer Aussenminist er, bei d en Vorposten der Verbünclet en erschien und Pässe ins 
g~osse Hauptquartier zum Zweck der Friedensunterhandlungen nach such te. Er wurde 
nicht zugelassen, sondern von Metternich gebeten, sich nach Chntillon zu begeben, um 
dort weiteren Bescheid über die Fortset zung d er Unterhandlungen zu erwarten. In 
~hatilion wurde dann am 3. F ebruar nach den heftigs ten Differenzen über die Kriegsziele 
im Lager der Verbündeten ein Friedenskongress eröffnet , auf d essen Geschichte im eiu­
~elnen unten nilher einzugehen sein wird. S. Fourn.ier, K ongress von Chutillon, S. l ff. 
) Wredes aus Bayern und Oest erreichern zusamm engesetzt es Corps gehörte ztu Haupt­

armee und st and in d er Gegend von Basel. Dlücher versuchte umsonst, \Vred e jetzt 
schon rnit vorwärts zu ziehen. Wrcde ging d en W eisungen Schwarzenbergs entsprechend 
~angs~ auf d em linken Rheinufer im E lsass vor. S. Janson , a. a. 0 . 1. S. 58 ff„ 74 ff. j Wittgenstcin befehligte ein Armeekorps bei der Armee Schwarzenbergs und s tand auf 
B~ss~n rechtem Flügel bei K ehl. Auch er schloss sich Blüehers Vormarsch nicht an. 

il
0

c 
1
ers Korrespondenz mit Schwarzenberg, Wrede und Wittgenst ein bei Janson, n . 

a . · · S. 58 ff„ 108. 
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Hauptstädten in der ihrigen erwidern. So lange dies nicht geschehen ist , 
ist die Rache und der Triumph nur unvollständig. 
Kommt die Schlesische Armee zuerst nach Paris, so lasse ich sogleich 
die Brück en von Aust erlitz und J en a n ebst dem Siegesmonument spren­
gen. 
Gott erhalte Ew. Excellenz und gebe Ihren Rathschlägen Eingang. Als 
Sie im vorigen J ahr den Rath gaben , den Krieg ohne Geld zu führen und 
über den Njemen zu gehen , da haben Sie ein grosses Werk gethan , da s 
nun prachtvoll emporwächst. Lassen Sie uns nicht vor vollendet em Bau 
h eimgehen. Gott schütze Ew. Excellenz. 

Golowkin an Stein St uttgart, 29. Dezember 1813/10. Januar 1814 
Geb. Stauteorebiv B erlin. R op. 124. VII . l. Ausfertigung 

T eilt die ttürllembergische Landsturmordnung vom 7. Januar 1814 mit. Verspricht, 
Rühlo iiber den weiteren Fortgang ,der Landesbewaffnung in Württemberg f ort­
laufend zu orientieren. 

Denkschrift Steins „Ueber die Bildung der Verwaltungs Behörden für 
die Französischen Provinzen" Basel, 11. J anuar 1814 
Geb. Staatsarch iv Berlin. R cp. 114. VIII. Gen . ll!. K onzept 

A usdehnung der Zentralverwaltung auf die besetzten Provinzen Frankreichs. Die 
Stinmmng der Bevölkerung. Massnahmeri zur Beleb1111g des deutschen Gefühls im 
Elsass. 

Bey der Grösse der durch die Verbündeten Heere besetzten Theile v on 
Frankreich, die t äglich mit ihrem ohngehinderten Vordringen zunimmt, 
ist es dringend nöthig, Behörden zu bilden, denen die Landes Verwaltung 
anvertraut wird, besonders da Praefect e und Unterpraefecte ihre Stellen 
verlassen. Das Französische Volk i st n ach allen eingegangenen N achrich­
t en unwillig zu einem Landsturm und zu jedem kräft igen Widerst and, 
bedeutende Heereshaufen bilden sich nicht, man k ann also ein rasches 
Vorrücken der Armeen und Gehorsam von denen Eingesessenen er­
warten. 
Die Departements Bezirke sind zu klein, im Durchschn itt umfassen sie 
eine Bevölkerung v on 250-320 000 S„ behält man ihre E intheilung 
bey, so werden die Beh örden vervielfacht, die Verwaltungs Kost en er­
höht, man muss also mehrere n ahe gelegene Departements v ereinigen . 
E s lässt sich schicklich verbinden 

Bevölkerung 
1) das Departement vom Ober und Nieder Rhein oder 

das Elsass . . . . . . . . . . . . . . . . . . 827,100 Seelen, 
2) Das Saar, Mosel und Rhein und Donnerbergs De-

partement . . . . . . . . . . . . . . . . . 835,655 Seelen, 
3) Das Departement der Roer und der Forets (Luxem-

burg) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 768,000 Seelen, 
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4) Das Departement der Nieder Maas und 0 ur t e , 
oder Lüttich und Maastricht mit ihrer Umgehun g 546,538 Seelen. 

J edem so vereinigten Bezirke wird ein Gouverneur vorgeset zt , diesem 
ein Gouvernements Rath heygeordnet, der besteht aus einem Deutschen 
Directorial Rath, aus denen vorhandenen Praefectur oder Departements 
Räthen des Departements, in dem er seinen Sit z hat, und aus einem Mit ­
glied des Raths des combinirten Departements. 
Die Praefectur Räthe sind bekanntlich angeseh ene Eigenthümer d es 
Departements, die dem Praefect en beygeordnet sind. 
Dem Gouverneur sind untergeordnet ein Landes Commissair für das ver­
einigte Departement, ferner die Stellvertretter der entflohenen Unter­
praefect en , die Maires der st ädtischen und ländlichen Gemeinden . 
Der Geschäftscrayss des Gouverneurs und seiner Unterbehörden i st 
Polyzey und Finanz Wesen , Mitwürkung bey d er Verpflegung der 
Truppen., er v erwaltet ihn. nach denen Best immungen der Convention 
d. d. Leipzig, d. 21. Oct ober 1813 und der In.st ruction für den Gouverne­
ments Rath in Sachsen 1), und nach ihrem Inhalt wird eine Instruction 
entworfen. 
J eder Gouverneur muss sich bemühen, eine genaue Kenntniss der 
Statistik seines District s zu erlan gen, wozu er benutzt die gedruckte 
officielle Beschreibung der Departements, die öffentliche Registraturen. 
Aus diesen bildet er eine Darstellung des öffent lich en Einkommens des 
Gouvernements, er verfügt ferner eine Aufnahme der Kassen und giebt 
seine Vorschläge an das Cent raldepartement ab, wie die Reste einzuziehen, 
Wie das öffentliche Einkommen zu benutzen , wie über eine Smonatliche 
Pronumeration ein Abkommen zu treffen, welche Kr iegs Steuern aus­
zuschreiben , welche ausserordent liche Hülfsmittel durch Einziehung von 
Staats Eigenthum, durch Requisit ion von Producten und Fabricaten, 
so im Departement einheimisch sind, aufgefunden und erhalten werden 
können. 
Der öffentliche Geist wird von ihm beobachtet und geleitet, in denen 
Deutschen Departements wird die Anhänglichkeit an Deutschland be­
lobt, in denen Französischen Provinzen der Unwille über den Druck 
der Regierung unterhalten. 
Der Sitz des Gouverneurs für das Elsass wäre Colmar, des Landes 
Comissairs H agenau, des Gouvernements Nr. 2 Trier, des Landes 
Comissairs für Rhein und Mosel Cohlenz, d es Landes Comissairs für 
Donnersberg Creu znach, d es Roer Departements Aachen und für den 
Landes Commissair ein schicklicher Ort im Luxemburgischen. 
Das Gouvernement Nr. 2 würde Herrn Staats Rath Gruner anvertraut . 
1

) Vgl. oben S. 445. 
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„ Allgemeine Grundsätze über die Einrichtung von Verwaltungs-Behörden 
für die besetzten französischen Länder" Basel , 12. Januar 18}4. 
Geh . S tRR t.snrchiv D crlin . Rcp . J 14. VUJ. Gen . 3. R cinkom:cpt und Aus fc-rt.ii;un g 1 ) 

Organisation der Z entralvenvaltrmg in den eroberten französischen P rovi11zc11. 

I. Die Besitznahme von Ländern des Französischen Reichs durch c.lic 
verbündet en H eere macht die Errichtung n euer, nach Analogie des 
Inhalts der Couventiou d. d . Leipzig den 21. Oktober v . J . gebildet en 
Verwaltungs Behörden nothwcndig. 
II. Das schon b est ehende Central Depa rtement i st au ch die oberst e 
Verwaltungs Behörde dieser Länder . E s übt seine Gewalt durch anzu­
st ellende Gen eral Gouverneurs aus . 
III. Die Einthcilung der Bezirke, für welche besondere Gen eral Gouver­
neurs zu ernennen sind, b estimmt 
a) durch die Ver schiedenheit der Länder , j e nachdem sie 

1. zu Deutschland, 
2. zu Belgien , 
3. zur Schweiz 

gehört h aben oder 
4. Theile von Alt-Frankreich vor der Erwerbung vom Elsass aus­

machen, 
b) durch die nähere Verbindung mit einer der operircnden Haupt 
Armeen am Ober- Mittel und Unterrhein. 
IV. Nicht für j edes Französische Departement ist ein besonderer General 
Gouverneur nöthig, da die Departements zu klein sind, nur eine Be­
völkerung von 200 000 bis 250 000 Seelen in sich fassen , daher zur Ver­
einfachung des Geschäftsgangs und Erspahrung der Verwaltungskost en 
mehrere Departements unter em Gouvernement ver einigt werden 
können . 
V. Nach den Grundsätzen 3. und 4. sind für jetzo nach st eh ende General 
Gouvernem ents zu errichten . 
a) General Gouvernement vom Oberrhein, zu diesem gehören die 
b eyden Departement s nach Französischer Eintheilung du Haut et du 
Bas Rhin. Der Sitz des Gouverneurs für j et zo zu Colmar , des Gouvernc· 
ments Commissairs (v ide § VIII, No . 2) in Hagen au 2) . 

b) General Gouvernement vom Mittelrhein, dieses wird gebildet durch 
die Departements Mont Tonnerre, de Ja Sarre, Rhin et Moselle . Der 
Sitz des Gen eral Gouverneurs ist in Trier , der des Gouvernements 

1) Die letztere trilgt den Vermerk Steins. „ I st in der Co11fere11z durchgegangen und nur 
die in margine ad V d bemerkte A bändcnmg f estgesetzt worden. Gegemviirtig waren 
der Fiirst M etternich, Graf Nesselrode, d er Unterzeiclrnetc, General Stewart, Graf L öwen· 
hjelm. Basel, den 15. ]amiar 1814." 
2 ) Vermerk Steins : „H. Hofrat v. Bartenstei11 ist hierzu ernannt u11d ll. Geheimrat 
Bardt und ll. v. N eve11 zu sein er A ssiste11 z nach seiner A uswahl zum Directorial Rath 
oder Landes Commissair." 
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Commissairs für das Rhein und Mosel Departement in Coblenz und der 
des Gouvernements Commissairs für das D epartement von Donnersberg 
in Creutznach 1). 

c) General Gouvernement vo m Unterrhein. E s begreift die Departements 
<lc Ja Roer , de l 'Ourt he und de la Meuse inferieure. Der Sitz des Gouver­
n eurs ist zu Aachen , der des Gouvernements Commissairs in Maastricht 
und Lüttich 2). 

d) Gen eral Gouvernement für die abgerissenen Schweizerländer , dahin 
gehören das Departement Simplon (sonst Walliser Land), der Canton 
Lemau, Biel, Pruutrut . Der Sitz i . t zu Genf 3). 

VI. Die Bestimmung der oben gedachten General Gouvernement geht 
zwar zunächst nur auf die genannten Länder, die meist schon occupirt 
sind. Ausscrdem lassen sie ab er das Fortrüeken der Armeen mit in­
t erimistischen Verwaltungs Anstalten in nahe gelegene Departements 
solange begleiten , bis ein hinreichender Distrikt zur Errichtung eines 
neuen Gen eral Gouvernements gewonnen ist. Die leztere Function wird 
in Einverständuiss mit dem commandirenden General oder dem General 
Intendanten ausgeübt, und damit das Durchkrcutzcn von Verfügungen 
vermieden werde, muss j eder General Gouverneur von dem , was er 
gcthan, dem Benachbarten Nachricht geben. 
Auf diese Weise werden bei dem Fortrücken der Armeen 
a) der Feldmarschall Fürst Schwarzenberg durch einen Beauftragten 
des General Gouverneurs vom Ober Rhein und der abgerissenen 
Schweizer Länder , 
b) der Feldmarschall von Blüchcr durch einen Beauftragt en des General 
Gouverneurs vom Mittelrhein , 
c) die Armee am Niederrhein durch einen Beauftragten des General 
Gouverneurs vom Unterrhein begleitet. 
VII. Die Hauptgeschäfte der General Gouverneurs sind : 
a) die Sammlung und Benutzung des Einkommen s der Länder für die 
verbündeten Mächte, 
h) die Anschaffung der Bedürfnisse für die Armee in Verbindung mit 
der General Intendantur, 

') Vermerk Steins: „H . S taats Rath Gru11er, bcy ihm I/err Bacrc11spm11g, H . v . Ottcr­
stüdt. " - Die Akten des Genernlgouvernements Mittelrhein befinden sich im Geh. 
Stn~tsnrchiv Berlin. R ep. 114. VIII Spec. 18. 19. D nrin ein ziemlich gereizter Schriftwech sel 
St?ins init Gruner wegen der Verlegung des Sitzes des Gcnerulgouvernements von 
Trier nnch Coblenz, den Gruner nnch Ausbruch der E rhebung in Lothringen zugunsten 
Nnpoleons - nnch Steins Meinung voreilig - vorgenommen hnttc. Stein verlangte zum 
~chluss energisch die Verlegung des Sitzes des Gcncrnlgouvernements nnch Muinz. 
· ) .Verm~rk Steins: „H err Geh . , taats Rath S ack. II. S taats Rath Wlocrncr ( ?; <1ls 
Dircctonal Rath " 
' ) . . 
}/ Vermerk Steins: „Genf bl eibt fii r s ich . Prunlmt, B iel und Departement clu Doubs, 

F.~utcl S a6ne el Jura /rn1rn verbunden werden , und ist II. v. A ndlaw da:m erna11111. 
ur < as 11 F G ,r. 

07 
Illere vo11 • ra11kreich muss man. suchen , , c/11vcit::er zu erlialte11 , besonders 

ei1; er , w aadtlünde!' und Neuchateier." 
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c) die Polyzey, wohin besonders die Sorge für die Sicherheit der Armee, 
die Unterhaltung einer sichern Communication zwischen derselben und 
in ihrem Rücken gehört . 
VIII. Die Organisation der General Gouvernements für die Ausrichtung 
dieser Geschäfte fordert 
1) die Bildung eines Gouvernements Raths. 
Dieser best eht 
a) aus einem General Secretair oder sogenannten Directorial Rath, 
welcher ein ganz zuverlilssiger Deutscher oder Beamte einer der ver· 
bündet en Mächte seyn muss ; 
b) aus einem Präfectur R ath der Departements, welche das General 
Gouvernement ausmachen, mit besonderer Rücksicht auf seine Ge­
sinnung gegen die jetzige Französische Regierung und auf seinen bis­
herigen Gebrauch in den Verwaltungszweigen, womit das General 
Gouvernement sich besonders beschäftiget, auszuwählen, 
c) aus einem Militair der H aupt Armee, welcher ihre Verfassung, Oeco­
nomie pp. genau kennt. 
2) Gouvernements Commissarien. 
Ein solcher i st in jedem Sitz des vereinigten Departements anzust ellen. 
Er controlirt die Geschäftsführung der Behörden und sorgt für die Voll­
ziehung der Befehle des General Gouverneurs in denen mit dem Haupt 
Departement vereinigten Departements. 
3) Einen Armee Commissair. 
Dieser ist das vermittelnde Organ zwischen der Haupt Armee und dem 
Gouverneur und macht in des letzteren Auftrag § 6 beschriebenen 
interimistischen Verwaltungs Anstalten mit dem Fortrüeken der 
Armee. 
Sind b ey den Unterpräfekturen wegen wichtiger Fabriken, erheblichen 
Staats Eigenthums, Anlegung von Befestigungen pp. besondere Com­
missarien hie und da nothwendig, so werden sie nach den Umständen 
von dem General Gouverneur ernannt. 
Es wird zur Erhaltung der Ruhe im Laude und der Sicherheit gegen 
den Feind eine hinlänglich e Anzahl Truppen aufgest ellt und Polizey 
Wachen gebildet. 
IX. Grundsätze bey der Verwaltung sind : 
1) Bey der Polizey: 
Geheime Polizey i st nothwendig. In den Deutschen Ländern müssen 
die Deutschgesinnten, in den Französischen die der jetzigen Fran­
zösischen Regierung ungen eigten auf alle Weise ausgezeichnet und in 
Thätigkeit gesezt werden; Vorsicht bey der Gensdarmerie: die niederen 
Beamten können in der Regel b eybehalten , die höheren müssen zuerst 
benuzt, sonach entfernt werden. 
2) Bey der Finanzverwaltung: 
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E s wird für die E inziehung alles öffentlichen Einkommen s und Staats 
Eigenthum gesorgt 1) . 

St ein an Frau vom Stein 
St . A. 

Basel, 12. und 13. J anuar 1814 

Aufenthalt in Basel. Bekanntschaft mit den führenden Schweizer Politikern (Rein­
hard, R eding, Mülinen). Land und L e1itc. Plan eines längeren Aufenthaltes in der 
Schweiz nach Friedensschluss. 

Me voila, ma chere amie, depuis 3 j ours cn Suissc, habitant la maison 
des b on Streck eisen 2) qui est situce sur les bords du Rhin, faisant Ja 
connaissance d e beaucoup de p er sonnes marquantes du p ays , p. c. Land­
amann R einhard 3) , Aloys R eding '), Mr. de Mülinen 6) etc., c'est un 
monde nouveau. Ce p etit p ays est agite par mille p etites exasperations, 
suites de l'ancienne r cvolution, de quelqucs cvcnemen ts r ccents 6) , m ais 
il n'est point doutcu x que tout s' arrangera paisiblement. J e vous avoue, 
man muss su chen , seinen Gesichts Crayss zu verengen, seinen Blick , der 
auf grossen Fläch en umher sich zu b ewegen gewohnt war, beschränken, 
wenn man denen hiesigen Dingen ein Interesse abgewinnen will. Den en 
Men schen muss m an gut seyn, es sind biedere, v er ständige, gebildet e, 
anständige Männer , und es lebt sich r echt gut unter ihnen , man k ann 
sich aber nicht enthalten , ihnen den Vorwurf zu machen , dass sie die 
grosse Angelegenheit aller Völker um ihre häusslichcn Zwistigkeiten 
aus den en Augen setzen. 
Dieser Aufent halt in der Schweitz erregt in mir den lebhaften Wunsch, I 
eine Zeit lang darin zuzubringen, die Bekanntschaften, so ich darin { 

1
) Vgl. dnzu nuch die Instruktion für die Generalgou vernements nebst Nachtrag, Konzept 

(E ichhorn), ebd . 
2

) Nicht ermittel t. 
3

) Hans R einhard (1755-1835). aus der schweizerischen Verwaltung hervorgegangen , 
viele J nh rc lang Bürgermei&ter vou Zürich , 1807 und 1813 Landammann der Schweiz, von 
1803-1830 Gesandter der Stadt Zürich bei der T agsatzung, Prüsident derselben 1814 
und öfter. Vgl. über sciue Haltung gegenüber Frankreich oben S. 496. Anm. 2. 
') Aloys R eding (1765-1818), ursprünglich Offizier , leitete 1798 die Verteidigung des 
Gebiet s der Waldstädte gegen die eindringenden F ranzosen, Vertre ter einer föderalisti­
schen R eform, welche den von Frankreich un terstützten demokratisch-unitar ischen Bc­
str~hungen (s. oben S. 496) entgegenlief, 1801 und 1802 Landammann der Schweiz, wobei 
~ Jedesmal von den mit französischer Gewalt unterstützten Unitariern gestürzt wurde. 
'r wurde 1813 ins Hauptquartier der Verbündeten nach F rankfurt gesandt , um dort die 
bei~affnetc Neutralitüt der Schweiz (s. oben S. 496) anzusagen, bei dieser Gclegenl1ci t 
er~llcl t er von Metternich die Zusicherung, dass diese Neutrnlitüt respektiert werden 
wurde. • 

{ Nikolaus Friedr ich Mülincn (1760- 1833), Schultheiss von Bern in den J ahren 1803 bis 
~06 und wieder 1814. Gründer und Vorsitzender der Schweizer Geschichtsforschcnden 
es~lschaft. Die gem einsam en historischen Interessen liesscn die Beziehungen Steins 
~ ülincn nach dem Wiener Kongress sehr schnell wieder aufleben, als Stein sich der 
O) eSr nusbgabc der Monumenta zuwandte. Vgl. darii.ber Bd. V und VI. 

· o en S. 496ff. 
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mache, werden meinem Aufenthalt einen n euen R eit z gehen , und n ach 
der gegenwärtigen Lage der allgemeinen Angelegenheiten, die den c r -
w ü n s c h t e s t e n Fortgang haben, sehe ich kein mögliches Hinder­
niss , das diesem Plan entgegenst ehen könnte. E s kömmt auf Deine 
Zustimmung an, um eine Wohnung in Bern zu miet en und um von da 
aus als einem Mittelpunkt die Schweitz zu hereissen , sobald als es die 
Jahreszeit erlaubt . ... 

den 13. Januar 
H eute kömmt der Kayser an, es ist der Jahrestag des Ueberganges 
über den Njemen oder die Memel - welches ereignissvolle und that en­
rciche Jahr! möge nur das Ende dem , was sich während seines Laufs 
ereignet hat, entsprechen!! 

St ein au den Grossherzog von Baden 
Geb. Staat„ rcbiv Berlin. R ep. V TI . 3. K onzept (Eichhorn) 

Basel, 13. J anuar 1814 

Drängt artf schleunige E i11fiihr11ng des Landsturms in Baden . 

Ew. Königliche Hoheit habe ich mir schon einmal die Freyheit genom­
men , auf die Nothwendigkcit einer schleunigen Organisation des 
Landsturms in H öchstdero Staaten aufmerksam zu machen. 
Die Lage der Umstände und die Fortschritte dieser Organisation in den 
benachbarten Deutschen Liindern veranlassen mich, diesen Gegen stand 
Ew. Königlichen Hoheit höchst er Aufmerksamkeit wiederhohlt auf das 
angelegentlich st c zu empfehlen. 
Die verschiedenen Armeecorps, welche bisher durch ihren Aufent halt 
diesseit des Rheins Schutz und W ehr gegeben , haben alle den Fluss 
passirt und in der Voraussetzung, dass mit der Organisation des Lan d­
sturms in ihrem Rücken rasch vorgeschritten werden würde, bcy einem 
Thcil der feindlichen Inst anzen a m Rhein verhältnissmässig schwache 
Blokadc Corps zurück gelassen . Ohne den Landsturm könnten die feind­
lichen Garnisonen durch unerwartet e Ausfälle öfter s viel Verderben 
anrichten. W egen dieser Betrachtung i st bereits in ganz Wcstphalen, 
im Grossherzogthum Frankfurt und Würzburg alles zur Erricht ung des 
Landsturms mit allseitiger Bereitwilligkeit und Uebcreinstimmung unter­
breitet, und für den Spessart und Odenwald wird alles schon ausgeführt . 
Auch des Königs von Württemberg Majestät lässt mit der grösst cn Bereit­
willigkeit und Eile den Landsturm in ihren Staaten einrichten . Schon 
ist dort eine umständliche V crordnung darüber ergangen, welche die 
Aufst ellung einer Landsturmmasse von llO 000 Man!\ und deren innere 
Organisation bis zur kleinst en Ausführun g fest sezt. 
Bey der grossen Anhänglichkeit, welche Ew. Königliche H oheit u m die 
Sache der verbündet en Mächte b ewiesen, wird es Hochdicselben , ' vie ich 
voraussehe, eine unan gen ehme Empfindung machen , wenn der Land-
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sturm überall neben, sogar im Rücken Höchstdero Staaten eingerichtet 
wäre, indcss in letzteren noch nichts dafür geschehen und der Feind 
dadurch zu verderblichen Einfällen und Streifereyen in ein Land ver­
führt würde, welchem seine Lage zunächst an der Gränze die Pflicht 
auflegt, die Schutzwehr, welche ihm die Natur in Gebürgen und Eng­
pässen verliehen, zu eigener und gemeiner V crthcidigung mittelst des 
Landstu1·ms zu b enutzen. 
Ew. Königliche Hoheit werden bey diesen Betrachtungen die Noth­
' vendigkeit schleuniger Maasregcln nicht verkennen. Deshalb bitte ich 
unterthänigst, dass Höchstdieselben an die b etreffend e Behörde den 
Befehl ertheilen, mit dem General Commissair für die Deutsche Landes 
Bewaffnung, Oberstlieutnant Rühle von Lilienstern, über die unver­
zügliche Einrichtung des Landsturms nach den aufgest ellten allgemeinen 
Grundsätzen, welche unter der oberen Leitung des General Commissair 
von der Ruhr bis an den Main theils schon ausgeführt sind, theils eben 
ausgeführt werden , das Erforderliche zu verhandeln. 
Für die R echenschaft, welche ich den hohen verbündeten Mächten ab­
zulegen habe, bitte ich zugleich Ew. Königliche Hoheit von dem er­
lassenen Befehl mich gnädig unterrichten zu wollen. 

Stein an Hügel Basel, 14. Januar 1814 
Geh. Stnnl8nrohi v Berlin. Rep. 114. VIII. Spec. 7. Vol. 2. Konzept (Eichhorn) . Der letzte Satz von Stein cigen­
hUndig 

Aus Anlass der Ei11fiihn111g der Zensur in Frankfurt verweist Stein auf clie Bcdcutlmg 
Arndts als 11atio11aler Schriftsteller und billet, darauf zu achten, dass dessen Tätigkeit 
nicht vori der Ze11 s1LT gehemmt werde. 

In dem Frankfurter Intelligenzblatt Nr. 3 vom 11. Januar d. J „ erst e 
Beylagc findet sich eine Verfügung des dortigen Polizcy Amts, dass 
alle politische Flug und Druckschriften, sie mögen anderwärts heraus­
gekommen oder in Frankfurt gedruckt seyn, vor ihrem Verkauf er st 
eine Cen sur passiren müssen. 
Ew. Exzellenz bin ich so frey, darauf aufmerksam zu machen, dass iu 
.Anwendung [ ?] dieser Censur, die an sich wohl nicht überflüssig i st, 
nicht durch eine Urkunde des Ceusors eigens [ ?] eine Schrift des Pro­
fessor E. l\foritz Arndt unterdrückt werden möge. Denn wenige Deutsche 
Schriftsteller meynen es so treu mit ihrem Vaterlande, dessen ange­
'6tammtcn Sitten und Verfassung, als Arndt, und noch weniger verstehen 
es, mit Kraft und Würde, ohne Bitterkeit, Leidenschaft und Selbst sucht 
i~ den Schranken gesetzlicher Ordnung über wichtige Wahrheiten für 
ein grosscs Publikum verständlich und erregend zu schreiben, wie jener 
auch von allen, die ihn persönlich kennen, sehr geschätzte Schriftsteller. 
U'_eberhaupt ist es wohl die Regel , die Press Freyheit möglichst wenig 
einzuschränlcen, keine ängstliche Fesseln anzulegen und auch hierin sich 
von den Napoleonischen Regierungs Gnmdsätzen zu entfernen. 

35 
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Stein an Graf Alexis zu Bentheim-Steinfurth Basel , 14. J anuar 1814 
Geb. Stnutsnrchiv Ilcrlin. R cp. 114. VI II. Spcc. 15. Konzept (Spiegel) 

An.twort anf eiric von. dem Grafen eingereichte undatierte Kollektivnote <ler west­
fälischen Kleinfurstcn, in der sie sich zur Aufstellung eines von Bernadotte geforderten 
Bataillons vori 800 ]\![arm bereit erklärt , die Einsetzung einer für alle ihre T erri­
torien gemeinsameri Regiemngsdeputation und die Entsendung eines Speziallcom­
missars von seilen des Zcn1raldepartem.e11ts in Anregung gebracht , dagegen aber die 
Wiederherstellirng ihrer I-Ioheitsrechte gefordert hatten 1 ). 

Stein erhebt Einspruch gegen die Bil<lung des in dem Pro Memoria der Kleinfiirsten 
„gcwissermasscn angenommenen Staatenbundes" und betont, dass er mit den einzelnen 
Fiirsten nur getrennt, nicht aber in dieser W eise kallelctiv verhandeln k.önne. Die 
1806 mediatisierten T erritorien miissten staatsrechtlich nach wie vor als T eile der 
S taaten betrachtet werden, denen sie damals zugewiesen wurden. Die Privatrechte 
der durch die Rheir1bundsalcte M ediatisierten seien nach den B estimmzmgen derselben 
und anderer seither abgesclilossener giiltiger Verträge :m beharuleln. 
Auf Grund dieser allgemei11cn Prinzipien wird die vo11 den Kleinfürsten geforderte 
Wiederherstellung ihrer zivilen Landeshoheitsrechte abgelehnt. Das ebenfalls ge­
forderte Recht der Civil-, Kriminal- 1md Lelmsgerichtsbarlceit wird ihnen nur im 
Rahmen. der B estimmungen der Rheinbundsakte zugestanden. Den Klcinfü.rsten 
wird geraten, ihre Bestrebungen auf die Wiederherstellung ihrer privaten Eigentums­
rechte z11 bescliränken, dagegen die Wiederherstellu.ng der Hoheitsrechte fiir j etzt noch 
nicht nachzusuchen, sondern damit bis zu den B eratungen iiber die Festsetzung „der 
lcünftigen definitiven staatsrechtlichen Verhältnisse unseres Deutschen Vaterlandes" 
zu warten. Der 'Wiederherstellung der Ehrenrechte nach dem Landcsherlcommen 
stehe nichts im Wege. Die Rüclcgabe der R egalien (Post-, Accise-, Zoll- und Jagd­
Gerechtiglcei t} wird mindestens fiir die wichtigeren derselben abgelelmt, über die Jl7ieder­
herstel11111g der ]agdgerechtiglceit kö1111ten vorläufig mit den Landesbehörden Ab­
machungen getroffen werden. Die privat.en R echte und Einlciinfte aus den Domänen 
sollten den mediatisierten Fiirsten. verbleiben, ihre Anspriiche auf die Giiter des ehe­
maligeri miinsterschen Domcapit.els uml anderer adliger Stift.er, Abteien und Klöster 
werden abgelehnt. Wegen ihrer in der Franzose11zeit veräusserten Domiin.en. werden s ie 
an die Entscheid1mg <ler S taatsbehörden verwiesen. Das Recht der Steuerfreiheit 
wird angezweifelt wul die definitive E 11tscheid1111g dariiber den Lamlesbehörden über­
lassen , zugleich wird den Klein.Jursten zu bedenlcen gegeben, „ ob der gcgcnwiirtigc 
Augenblick dazu geeignet sey, einen solchen Antrag zur Entziehung vom Beitrage 
zu den öffentlichen Staatsbehörden" einzubringen. 
Die A 1ifstell1111g eines gem einsame11 Bataillons wird nicht genehmigt. „Da die Aus­
hebung des eigentlichen Militärs der Landeshoheit vorbehalten bleibt, so kann 
die Stellung eines Bataillons von 800 Mann von den siimtlichen Fürsten schon 
au s diesem Grunde nach obigen Vordersiitzen nicht gestattet werden, sondern ich 
muss vielmehr alle einzelne H erren Fürsten dringend ersuchen, s ich rücksichtlich 

1 ) Vgl. dazu das Schreiben Steins an die westfülischen IGeinfürstcn vom 8. Januar 1814, 
in welchem der Antrag auf Wiederherstellung ihrer Souveriinitiit ebenfall s abgelehnt 
wird, uusserdem das Schreiben Vinckes an Stein vom 15. Dezember 1813 mit Steins 
Randbcmcrkuugen, das Schreiben Steins an den Grafen Bentheim vom 14. Januar 1814 
(Konzept Spiegel), sowie dessen Antwort vom 23. J anuar 1814 nebst Steins Replik vom 
28. Januar 1814 (Konzept Spiegel). Uebcr die Wiederherst ellung der Domiinenrcchtcs. die 
Schreiben Vinckes au Stein vom 18. Januar und 19. Februar 1814 neb st Steins Schreiben 
vom 10. Februar u nd 23. Mürz 1814, sowie die Instruktion für den Kriegs- u. Domüncnru t 
Tcnspoldc für die provisorische Zurückgabe der Domilnen in den nichtprcussischcn Be­
zirken des vormaligen Lippe-Departements vom 18. F ebruar ebd. Vgl. ausserdem Just, 
a. n. 0. S. 38. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 4, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

15. JANUAR 1814 541 

der Bewaffnung ganz den Verfügungen zu unterziehen, welche ihnen von der 
zugewiesenen Landesbehörde eröffnet werden, und durch ungesilumte Erfüllung der 
sich hierauf beziehenden Anordnungen zu beweisen , dass sie es wahrhaft nicht 
bloss mit sich , sondern zugleich auch mit dem höheren Interesse unseres gesamten 
Vaterlandes wohl meinen." 
Die Wiederherstellung der S oiwerä11ität der nicht durch den Rheinlmnd, sondern durch 
andere frnn zösische Decrete m ediatisierten Fiirsten w1Ler den Antragstellern wird 
ebenfalls im Hinblick auf die im A ugenblick nötige Einheit und sonstige daraus ent· 
stehende S törungen abgelehnt. „I-Iiczu kömmt noch die Betrachtung, dass diese 
fürs tlichen Häuser durch ihr undeutsches früheres Benehmen sich keineswegs einer 
vorzüglichen Berück sichtigung würdig gemacht haben." Wege11 der Wieder­
herstellung ihrer privatrechtlichen Verhältnisse werden sie an die Landesbehörderi ver­
wiesen , wobei Stein der Iloffmmg Ausdruck g ibt , „ dass bei der definitiven Bestim­
mung der inneren Verhältnisse Deutschlands diese Verhiilt nis&e im allgemeinen 
den b illigen Wünschen gemiiss fes tgesetzt werden." „Eben daher aber auch, um 
mit Deutscher Freiheit und Sclbstiindigkeit die gesamten Vcrhiiltnisse unseres 
Vaterlands anordnen zu können, erneuere ich meine Aufforderung an siimtlichc 
Herrn Fli.rs ten, s ich fli.r jezt als angesehene bereitwillige Unterthancn zu be­
trachten und durch E ifer für die gute Sache allen anderen U nterthancn ein 
schönes, er leuchtendes Beisp iel pntriotiseh cr Widmung zu geben 1)." 

Stein an Baldaeei Basel , 14. Januar 1814 
Geh. Staatenrchiv Dcrlin. Rcp. 114. VII. 16. Vol. 1. K onzept (Eicl1horn) 

Bittet um schleunigste Erledigung des von ihm schon vor einiger Zeit bei den Chef s 
des Generalstabs in Umlauf gesetzten E ntwurfs eines Etappenreglements 2) . 

Stein an Golowkin Basel, 15. Januar 1814 
Geh. Stant• nrchi v Dcrlin. R cp. 114. VIJ. J. Konzept (Ka n,Jcihan d) 

Mängel clcr würt.tembergischen La11dsturmordmrng. Bitt.et Golowki11 , Verhandlungen 
über eine zweckentsprechende Ergä11zw1g derselben einzuleiten. 

J'ai l 'honneur de r ecevoir la lettre de Votre Excellen ce en date du 
10 janvier qu'elle a bien voulu m'adresser. Apres avoir considerc l'ordon­
nanee y jointe relative a l 'organisation du Landsturm dans Je royaume 
de Wurtemberg, j e dois observer a V. E. que ee r eglement, promettant 
beaueoup CU paro}es, ne me parait pas pouvoir ctr e de grande utilitc 
cn realit e, si toutefois le gouvernement ne prendra pas dans la suite 
des mesures ulterieures plus efficaees et plus serieuses. Loin de eontenir 
des dispositions definitives sur l' organisation r eelle du Landsturm, loin 
de fixer le t erme de la formation des differen ts bataillons, l 'ordonnanee 
ne fait pas mcme mention de r cunions des individus pour des exer cices 
provisoires qui leur sont indispen sables et saus lesquels, en cas d'invasion 
de l'ennemi, ils n e pourront pas ctre employcs avec sueees, ne formant 
1

) Vgl. dazu Vinckes Bericht an Stein vom 15. Dezember 1813, m it Steins Rnndbe· 
merkungcn, in denen die Aufstellung eines eigenen Bataillons ebenfalls abgelehnt wird 
~nu~.Grund derselben das R escr ipt nn Vincke vom 27. Dezember ebd. Konzept Spiegel). 
·)_ diese von ihm erstrebte einheitliche Regelung des Etnppcnwesen s konnte Stein trotz 
wie erholter Mnhnung nicht erreichen. 

35* 
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qu'une masse desorganisee. En consequence, j e crois qu' il est n ecessaire 
d ' inviter le gouvernement de Wurtemberg a adopter d'autres principes 
en Suppleant a l'ordonnance presente par une autre, plus definitive et 
plus rassurante. Connaissant l'esprit juste et noble qui anime V. E., 
je uis per suade qu' elle fera des demarches necessaires y relatives auprcs 
de S. M. le Roi de Wurtemherg et continuera par l a de cooperer a l a 
plus belle des causes qui reunit Ies interet s de toutes Jes nations indepen­
dantes. D'apres ce que V. E. a deja fait pour cette cause, il n'est pas 
permis de douter qu'elle reussira complctement a meriter l'estime des 
souverains allies et la reconnaissance de l 'Europe. 

Stein an W. von Humboldt Base], 15. Januar 1814 
Geh. Stnnl•nrohiv DerHn. Rcp. 114. VIII. Spee. 13 

Wunsch der Stadt Bremen, einen Accessionsvertrag mit den Verbündeten abzuschliessen„ 
Stein bitt.et I·fomboldt , die Verhandlungen dariiber mit den Vertretern der Stadt Bremen 
aufzunehmen unter Anerkennung der Selbständigkeit der Stadt als freie Reichsstadt. 
Die Stadt solle zur Zahlung eines Gddbeitrags zu den Kriegskost.en von einer halben 
Million Thaler und zur Stellung von etwa 1600 Mann Linien- und Landwchrtmpperi 
verpflichtet werden 1). 

Stein an Marschall 2) (Basel,] 16. Januar 1814. 
PrcuH. Stnat.Jo.rchiv \Viesbndcn 

Ursachen der Verbreitrmg der neuen Verfassungsideen. 

W enn ich gleich insofern an der Belebung und Verkörperung vernünfLiger 
politischer Ideen in Deutschland einigen Anheil habe, so bin ich sehr 
entfernt, mir das Ganze anzueignen. 
Solche allgemeine Erscheinungen haben ihren Grund in allgemeinen 
Ursachen; die gegenwärtige liegt in dem Zeitgeist, den der Verlust al ter 
Schutzwehren, UnwilJe über den Druck des Neuen erzeugte. Ew. Excel­
l enz haben das Verdienst, diese Ideen zuerst im Naussauischen laut und 
deutlich ausgesprochen und ins Leben gebracht zu haben. Die Anlagen 
erbitte ich mir zurück. 

1) Ueber die Höhe des von der Stadt zu stellenden Truppenkontingents hatte sich die 
Stadt mit dem Agenten des Generalgouvernements Delius bisher nicht einigen können. 
Vgl. dazu Just, a. a. 0. S. 61 f. 
2) Nassauischer Staa tsminister (s. Bd. I. S. 541), mit dem Stein in den folgenden Monaten 
in regem Gedankenaustausch die Pläne über die Verfassung cles Herzogthums Nassau be­
sprach, welche Marschall damals ausarbeitete. - Die zeitweil ig recht freundlichen Be­
ziehungen Steins zur nassnuischen Regierung trübten sich jedoch bald wieder. Vgl. dazu 
Bd. V, sowie Domnrus, Steins Verweigerng des nassauischen Untertancneicles . . ... 
(Beitriigc zur Gesch. cles Frh. vom Stein. Sonderabdruck aus den Nassauischen Annalen 
Bd. LII. 1. H eft.) Ausscrclcm Sauer, clas Herzogtum Nassau lßl3-1820, dort ist der hier 
und im Folgenden benutzte Schriftwechsel Steins mit Marschall erstmal s ausführlich 
verwertet uncl - nicht immer mit genügender Sorgfalt - abgedruckt. - Das Schreiben 
Marschalls, auf welches Stein hier Bezug nimmt, fehlt . 
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Stein au Vincke Basel, 16. Januar 1814 
Archiv Oatcnwnldc. Nnchlnss Vincko 

Verwendung für Rappard. Unzuverlässigheit der in französische Dienste getretenen 
westfälische11 B eamte11. 

Den Inhalt der Einlage 1) empfehle ich der gütigen Aufmerksamkeit 
Euer Hochwohlgeboren. Können Sie gar nichts für den würdigen Prä­
sidenten von Rappard 2) in Hamm tun? Warum sollen so viele Anhänger \ 
der Franzosen, zum Beispiel der verschmitzte Druffel 3) , in Würden und 
Ehren bleiben und ein r echtschaffener Mann, der treu seinem König 
und Vaterland anhing, darben? Glauben Sie mir, alle, die so dem Feind 
gedient haben, und alle ohne Unter schied, können gebraucht, aber nicht 
vertraut werden. Sechs J abre, verlebt in diesen schmutzigen Verhält­
nissen, befleck en den Charakter, trüben und verdunkeln den Verstand. 
Leben Sie wohl, morgen geh e ich ab nach Vesoul. 

Golowkin an Stein 
St. A. 

Stuttgart, 7./19. Januar 1814 

Die B edcutu11g des natio11ale11 Creditsystems für die deutschen Einig1wgsbcstrcbu11ge11. 
Aufstellung des Landsturms in Württemberg. 

J 'ai eu l'honneur de rccevoir la l ettre de Votre Excellence en date du 
6 janvier qui n c m'cst r cntrec que lc 18. 
J e mc felicitc d' avoir obtenu l ' approbation de Votre Excellcncc dans 
le projet de notc que j e lui ai communique relativcment au syst eme du 
credit national en AJJemagn e. J e me felicitc surtout d'y avoir indique 
une idee fondamentalc qui, san s etrc devcloppec dans le projct , me 
parait en etre le but principal, c'est d'etablir entre tou s les etats de 
l'Allemagnc des rapports d'attraction qui reunisscnt Ieurs forccs et leurs 
interet s dans un concert commun et forment une massc de resist ance 
qui seulc p eut garantir lc repos et Ia surcte de l'AUcmagnc et par conse­
quent de la politique europcenne dont l'AUemagne est Je pivot .. . . 
J e ne manquerai p as d'instruire Votre ExceUencc du r esultat de mcs 
demarches relativement a l'acccptation du systemc du credit national. 
J e n'ai pas pu cn faire encore concernant lc fond commun destine a 
~'entretien des hopitaux pour ne pas intenompre Ics soins pressants que 
J_e devais a l 'obj et des armements. Comme toutes l es mesures a cet 
egard se poussent avec une grande activite et que le double du contingent 
scra rendu cn totalitc a l 'armee dans le courant du mois proehain, je ne 
~egligerai rien pour obtcnir l'adhesion du gouvernement wmtembergeois 
a la mesure susdite. 
J ' . l' ai eu honneur, Monsieur le Baron, d e vous transmettre en date du 
1

) Fehlt 2 V 1 Bd 1 S 3 0 3) V 1 . ) g . . . . 7 . 
. ·hg · Bd. 1. S. 336, 347 u . ö. , sowie Bd. III. S. 203. - Druffel wur unter der frunzö· 

sisc en Verwaltung in Münster angestellt. S. Bd. III. S. 203. 
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10 janvier courant un exemplaire du r eglement concernant l 'organi ation 
du Landsturm. II va paraitre incessamment Ull Supplement a cctte 
organisation qui Ja perfectionne et lui donne une nouvcn e con i tance. 
Le Roi de Wurtemherg, qui d'abord ne goutait pas cette mesure, en 
reconnait actuen ement les avantage , et il s'occupe a les ctablir d'une 
manicre qui donnern a ccttc levee en masse tous lcs avantage. d'unc 
grande force disponible et commanclce par des individus choisis parmi 
lcs militaires r etires, les gentilshommes et les employes . J'ai lieu d' esperer 
que l'ensemble des ces mesures, que j e ne manquerai pas de po1·ter a Ja 
connaissance de Votre Excellence, lui prouvera qu 'on ne s 'est pas ecartc 
des principes generaux etablis pour cette organisation ailleurs. 
Relativement a la determination des arrondissements d 'aprcs Jes Jimites 
naturelles et non d'apres les politiques, j e n 'ai pas eru devoir faire des 
r epresentations sur cet ohjet aecessoire pour n e pas arrct er une mesure 
qui donne a l 'armement n ational une masse de 100 000 hommes et ur 
lequcl d 'ailleurs l 'on pourra r evenir facilement, de ce quc les circonstances 
l'exigeront et que les ctats voisin auront fait les demarches nccessaire 
de l eur cote. 
Le Lieutenant Colonel de Ruhle, auqucl j'ai communiquc Je rcglement 
du Landsturm, me marque qu'il est parfaitement satisfait de son contenu. 
J'ai engage cet officier ä me faire part de tout ce qu'il juge nccessairc 
pour la partie qui lui est confice. Vous pouvez etre persuade, Monsieur 
lc Baron, que j e r emplacerai cet officier par mes soins et par mon zcle. 
L'habitude que l e roi a pris de traiter ces obj et s avec moi et Ies re­
lations que j'ai formces, me donnent des avantages et des facilites clont 
j'aime a profiter pour le bien et les progrcs de la cause generale. 

Repnin an Stein 
St. J\. 

Dresden, 8. /20. J anuar 1814 

Ucbcrsendct den Brief des Königs vom Saclise11vom8. Januar 1814 wegen Uebergabe 
der F estung Königstein. R ät , die Kapitulation unter deri angegebenen B edi11g11ngcn 
nicht an:u11chmc1i. 

Je prie Votre Excellence de pre enter a S. M. l 'Empereur la l e t t r e 
ci-jointe du R oi de Saxe 1). J e suis informe qu'e]]e eoncerne le rapp e l 
de M. de J u s t 2) d e Paris et Ja proposition de mettre la forteresse de 
Koenig s t ein a la disposition de mon August e Maitre. J e connais 
d 'unc maniere authentique m a i s s e c r c t e les conditions auxquelles 
Je roi voudrait ceder cette place, et j e ne manque pas de joindre iei uue 
traduction des articles qui les enferment. Entre autres objet s, M. d' 

1 ) Vom ß. Januar 1814. Gedr. bei Pertz. Stein. III. S. 712f. 
2) SUchsischer Gesandter in Paris. Der König erklärte sich in seinem eben erwähnten 
Schreiben bereit, ihn abzuberufen und erbat s:ch dafür Alexanders Vermittlung, da seine 
eigenen Verbindungen mit Paris unterbrochen waren. 
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Uechtritz 1
) m'a parle de cette affaire. Je n'ai pu m'empecher de lui 

observer que la position actuelle du roi n c Je m ettait pas dans le cas 
de n egocier , et j e crois d 'ailleurs une pareille n egotiation d'autant moins 
a sa place quc le commandant d·e la forteresse, de son propre ch ef, sc 
montre trcs dispose a m'accorder ce que je lui demande, m'a deja cede 
plusieurs obj ets importants 2

) et reconnait ouvertem ent les droits de 
S. M. l'Empereur. 

H erzog Ernst von Sachsen-Coburg an Stein 
Geh. Stuntsurchiv Dcrlin. flcp. 114. V II. 16. Vol. J. Ausfcrtisung Frankfurt, 20. Januar 1814 

Beschwerde iiber die mangelhafte Verpflegung der auf clem rechten Rhei11ufer stehe11de1t 
T eile der schlesischen A rmee aus dem Gebiet der Grossherzogtümer Darmstadt u11d 
Baden, sowie des Kurfü.rste11t1tms Kassel. Bittet Stei11 , durch direkte Vorstellungen 
bei diesen R egierungen Abhilfe zii schaffen 3). 

Hardenberg an Stein 
Geh. Stnnurnrchiv Dcrlin. Rcp. Jl1L VII. J6. Vol. 1. Aui;fcrtiguns 

Basel , 22. Januar 1814 

Ueberreicht einen B ericht Kleists vom 22. Dezember 1813 über die Requisitionen seines 
Corps und bittet ihn, die darin geriigten Nfängel im A rmeeverpflegu11gswcsen abstellen 
zu lassen . 

Stein an Alexander I. 
Geh. Stnutsurchiv Dcrliu. Ticp. IM . VJJJ. Gen. 111. Kom.cpt 

Langres, 23. Januar 1814 

Ueberreicht den auch Schwarzenberg vorgelegten Plan über die Organisation der Zen­
tralverwaltung in den östliclicri Provinzen Franltrcichs. 

1) Sächsischer Gesandter in Stuttgart . Uecbtritz war nach Frankfurt gekommen uud 
beteiljgte sich dort an den Bestrebungen Senffts zu einer R estauration Sach sens mit 
österreichlscher Hilfe. Er r eis te noch im November mi t Ö&terreichischen Piissen nach 
Berlin, um den König Friedrich August von dem Zwiespalt unter den Verbündeten in der 
sächsischen Frage zu unterrichten und ihn auf diese \Veise fiir alle weiteren Verhand­
lungen zu ermutigen. Diese hauptsächlich gegen Preussen und Russland gerichtete Intrige 
kam jedoch zur Kenntnis B.epnins, der in der Gegend von Leipzig einen Raubüherfnll 
plündernder Kosaken auf Uechtritz' Wagen inszenierte und sich auf diese \Veise in den 
Besitz seiner Papiere setzte. Uechtritz, der seinerseits wieder das Spiel durch sch uute 
und sich verraten sah, kehrte nach Leipzig zurück und „enthüllte" R cpnin „freimütig", 
Wus dieser schon erfahren hatte. Dieser Zwischenfall war natürlich sowohl für Scnfft wie 
für den gefangenen König sehr peinlich und, um den schlechten E indruck ciuigerm asscn 
zu verwischen, erkliirte er sich zur Iliiumuug des Königsteins und zur Abberufung seines 
Gcsundteu iu Paris bereit. Dn man j edoch auf der Gegenseite die Hintergründe dieses 
Schrittes seh r wohl kannte, so erreichte er damit nicht sehr v iel. S. Flnthe, Geschichte 
Sachsens. III. S. 257 ff. 
2

)_ So hatte er ibm unter anderem das silberne Tafelgeschirr des Königs ausgeliefert, dessen 
Einsclnnelzung und Ausmüzung zwar verhindert wurde, das aber in Leipzig zur Deckung 
der auf die sächsische Kontribution ausgegebenen Obligationen verpfiindet wurde. Vgl. 
oben S. 533 

;~ S. d tls S.chreiben Steins un die badische und <larms tlidtisch e Hegierung, Lungres, 
. ·Januar 1814 (chd. , Konzept Eichhorn), in welchem die beiden R egierungen zu schleu­

~tger Au fbringuug ihrer Licfcrungsonteile aufgefordert werden. Dazu dns Schreiben des 
armslildtischen Staatsminist eriums an Stein vom 14. Februar 1814, cbd. 
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Stein an Schwarzenberg Langres, 23. Januar 1814 
Geh. Stnnllnrchiv Dcrliu. Rep. 114. VI II. Gcu. 3. Konzept 

Organisation der Zentralverwaltung in deu eroberten Provinzen Frankreichs. 

Die Anlage 1) enthält die v erabredete Grundsätze wegen Bildung der 
Verwaltungs Behörden des von denen verbündeten H eeren b esetzten 
Theils von Frankreich. I ch gebe mir die Ehre, sie Ew. Fürstl. Gnaden 
zu überreichen mit der gehorsamsten Bitte, im Fall Hochdiesclben ab­
ändernde oder vervollständigende Zusätze für nöthig erachten, sie mir 
mitzutheilen. 
Die vorgeschlagene Einrichtungen beziehen sich nur auf den Theil von 
Frankreich, der zwischen dem Rhein und Paris liegt, theils wegen seine1· 
vorzüglichen Wichtigkeit für die Verbindung der Armeen mit ihrer 
Operations Basis, theils weil wahrsch einlich nach d em Fall von Paris 
weniger Widerstand von dem übrigen Theil von Frankreich zu erwart en 
ist und man ohnehin nicht imstande i st, ganz Frankreich einzuformen. 
Man wird Schwierigkeit haben, die erfoderliche Anzahl von Beamten 
aufzufinden , und es scheinen nur folgende Regeln anwendbar. 
Gouverneurs und Landes Commissairs wählt man aus denen Geschäfts­
leuten der Verbündeten , die Sicherheit der Armeen, der Nachdruck d es 
Dien st es erfordert es, man entfernt daher alle Präfect e als die kräftigst e 
Werkzeu ge der Französischen Regierung. Die Unterpräfccte beh ält man 
b ey, insofern sie Eingesessene [der] von denen verbündeten H eeren b e­
setzten Departements sind und den Eid des Gehorsams leisten, im ent­
gegengesetzten Fall werden sie entfernt und aus begüterten Eingesessenen 
des D epartements ersetzt . 
Die Praefectur Räthe, Departements Räthe, Maires b ehält man bey, 
insofern nicht in einzelnen Fällen besondere Gründe der Entfernung ein­
tretten. 
Die Armee Polyzey wird die Verwaltungs Behörden und Verwaltungs 
Maasregeln unterstützen, um die Hülfsquellen des Landes und die Ruhe 
der Eingesessenen zu erhalten - es ist daher zu wünschen, dass die in 
Frankfurt a. /M. genommenen Verabredungen wegen Etappen Strassen, 
Commandanten, Armee Gend armerie u. s. w. vollzogen und zur Aus­
führung gebracht werden mögen 2). 

Provisorisch, bis zur Ankunft des H . G. R. v. Bartenstein, ist die Ver­
waltung des Gouvernements von Elsass dem H. v. E scherich anver­
traut worden, der sich in Colmar aufhält und die Befehle Ew. Fürstl. 
Gnaden erwartet. 
1) Die „Allgemeinen Grundsätze über die Einrichtung von Verwaltungsbehörden für die 
besetzten französischen Provinzen." S. oben S. 540 f . 
2) S. oben S. 54 7. 
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Stein an Frau vom Stein Langres, 23. Januar 1814· 
St . A. 

R eise von Basel nach Langrcs. S timmung der B evölkerung. Vormarsch auf Paris. 

J e vous ai ecrit, ma cherc amie, de Bale, que j'ai quitte Je 17 pour 
aller a Montbcliard, d'ou je m e suis dirige par Villers Sexel, Vcsoul, 
a Langres, ou je me trouve avee le quart ier general russc et ceJui du 
Princc Schwarzenberg depuis hier. Lc pays que j'ai traverse est triste, 
peu fertile, les villes malpropres et peu aisecs, l'habitant abattu, mecon­
tent de Napoleon et tres eloigne de se lever cn masse, commc il cssaic 
de toute maniere a les y engager. Cette apathie fait un grand contrast c 
avec ce quc nous avons vu en Allemagne, on ne dcsire ici que Ja paix, 
et b eaucoup de monde se prononce contre Napoleon et demande les 
Bourbons. 
11 est de la plus haute vraisemblance que nous irons a Paris, si cela arrive, 
alors je vous prie, ma chere amie, de venir me joindre pour voir les 
objet s d'art et d'instruction, il faudra profiter pour vous et ]es enfants 
des facilites quc ma position me procure pour voir tout avec agrcment . . . 

Stein an Gneisenau 
St . A. 

Langres, 24. Januar 1814 

Haltung des Zaren. „Das Reich des Tyra1111 e1l wird untergehen". B evorstehende 
A11lm1ift Castlercaghs. Erncrmm1g Gru11crs zum Gcneralgouvcm eur im Rhein- und 
Mosel-Deparlcme11t. 

Die Briefe Euer Hochwohlgeboren lege ich jedesmal d em Kayscr vor, 
der einzig kräftig, edel dasteht und die Rathschläge der Erbärmlichkeit 
und Schwäche von sich weist. Das Reich des Tyrannen wird untergehen 
- und die Sache des Rechts und der Frcyheit wird siegen. 
Pozzo ist hier 1), Castlereagh wird diesen Abend erwartet, und wir gehen 
balde von hier. 
Ich habe Ihrem Wunsch gemäss Gruncr das Gouvernement vom Donners­
berg, Rhein und Mosel und Saöne Departements gegeben , ich werde 
Ihnen mit der nächst en Gelegenheit da s Nähere über die Departements 
Organisation schicken. 

l) P?zzo war von Frankfurt au s nach England gesandt worden, um mit der englischen 
Rcg~eruug über die für die H erbeiführung eines allgemeinen Friedens erforderlichen Kon­
zessionen Englands nn Frankreich in kolonialen F ragen zu verhandeln. Gleichzeitig sollte 
er um Entsendung eines besonderen Vertreters d es engli&cl1en Aussenministeriums für die 
b~vorstchenden Friedensverhandlungen billen, da man in Frankfurt sowohl Stewart 
wi.e ~nthcart für unzuliinglich hielt. Mitte Januar erschien denn auch der englische Ausscn­
~lrustcr, Lord Cnstlereagh , selbst in Basel, er folgte dem grossen Hauptquartier nach 

angrcs, wo er am 25. Januar ankam. Metternich zog ihn sofor t in die Netze seiner Politik, 
~o dass der Zar und Stein nicht einen Freund, sondern einen Gegner mehr an ihm be­

amcn. S. Fournicr, Der Kongress von Chlitillon, S. 52 ff. 
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Pozzo di Borgo an Stein 
St . A. 

Langres, 24·. Januar 1814 

Gliickwiirische zur Veränderung seiricr Lage. 

Le General Pozzo di Borgo felicite son Excellcnce Mr. le Baron de Stein 
de se trouver en semble a Langres, pays de France, en depit des gens 
d 'armes, des bourreaux, des ducs et des espions de Ja police de Paris, en 
d epit de Napoleon le pauvre, l e petit et l 'abandonne de Dieu, comme tous 
les bons doivent esperer; de se trouver a trente milles de Paris - a la 
suite de notre grand et de notre excellent Empereur, en compagnie de 
deux cent mille braves accourus de toute l 'Europe, moins pour se venger 
que pour triompher avec generosite d e l 'insolence et des fanfaronnades 
gauloises. Ah, mon eher ami, mettons·nous a genoux devant Dieu, sa 
m ain est la ; suivons son ctoile, elle nous montre Je ch emin. Adieu, au 
r evoir, j'ai beaucoup souffert dans ce voyage, mais l 'äme se charge de 
soigner le corps. 

Verwaltungsbericht Gruners [Düsseldorf, 24 ( ?) Januarl814] 
Geh . Stnutsnrchiv Berlin. Rcp. 114. VIII. Spcc. 2. Ausfertigung 

Die materiellen L eistungen des La11des währe11d seiner Verwaltu.ngstiitigkeit : iibcr 
eine l\1illion Fra11ken an Lieferungen, A rifst.ellung der L inientruppen , der Landwehr 
urrd des Landsturms (12000 Mann, 2000 iibcr <las cm gefordertc Kon.tinge11t hinaus). 
Schwieriglrnit der Ausbildung u11d Ausriistu11g wegen Mangels au. geeigneten Offizieren 
und !Vaffeu.. R eorga11isat.io11 der Zivilverwalt1u1g unter A 1iflösu 11g der alteu. f ran­
zösischw Behördm und sparsamster Fi11a11zgebanuig (i11.sbeso11dere bei den Ver­
waltruigskos ten.) . Aiifhebrmg driicken<lcr französischer Abgaben. Freiwillige B eiträge 
der B evölkem11g trotz hoher Kriegssteuern fiir clic A usriiswng der vom Land zu 
stellenden Tmppen.. „Ich bin gewiss, duss kein Deutsches Lund in dieser Hinsicht 
so v iel und schnell geleis tet hat .. . , auch kann ich den guten Geis t , der . ... das 
Land beseelt, Ew. Excellcnz nicht genug nnrührncn". 

Stein an Frau vom Stein 
St . A. 

Langrcs, 27. J anuar 1814· 

Hoff111111g auf baldiges Vordringen nach Paris. Selt.samc Umkehr seines Verhält-
11isscs zu Napoleon im Vergleich zu.m Jahre 1808. La ll'arpc. Pozzo di Borgo . Sti111-
11111.11g der Bevölkerung . 

. J'organise maintenant d es gouvernements cn France, en depit de 
Napoleon, de sa proscription, de sa p olicc et de ses bayonettes, je vous 
avouc qu'il faut s'humilicr et se prost erner d evant la Provid cncc qui a 
ainsi dirigc les cvenemcnts - apres Elle, nous dcvons tout a l 'Empereur 
Alexandre qui, par sa noble p erscverance et son carac tere bienvcillant 
et chevalresque, est parvenu a surmonter tant d'obstacles de tou t genre. 
Son ancicn gouverneur, Ja Harpc, est arrivc ici, il est touchant de 
voir la maniere respectueuse clont il le traite, il le pre ente en disant: 
„c'est mon second pere, si j e vaux quelque ch ose et si j e sais quclque 
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chose, c'est a lui que je le dois". Pozzo est egalem ent av ec nous, il veut 
(ltre rappele a VOtre Souvenir, i} est toujours Je meme, ac tif, energique, 
infatigable pour la bonne cause, eloquent et hon et, par la, de la plus 
grandc utilite . . . . Lord Castlereagh est egalement arrive. 
Le pays que nous avons traverse depuis Bale jusqu'ici n'est rien moins 
que heau, les habitations mauvaises, des cheminees mal construites 
qui n e chauffent point et consument beaucoup de combustible, l'in­
terieur des maisons malpropre, les habitants laids, ahattus, mornes, 
exprimant leur d et estation de Napoleon, le peuple dit p artout qu' il 
desire „ que ces messieurs {Ies armees) detruisent ce gredin". Vous voycz 
que cela contrast e singulierement avec le langage du senat et de l'insti­
tut 1) et du corps legislatif - qu'il a cepedant dissout, parce qu'il s'est 
permis des r epresentations fortes . Les Fralll; ais qui plaisantent de t out, 
ont fait un boston, dans lequel l'Emper eur Alexandre dit j e j ou e, le Roi 
de Prusse, je vous soutien s, et Napoleon perd la grande misere pour avoir 
fait une levee (la lev ee en masse). Ce sont des farces clont nous osons rire, 
mais que je m'etonnc qu'eux les inventent dans un mom ent de malheur 
public. 

Gneisenau an Stein Dommartin Je St. Pere 2) , 27. Januar 1814 
Nnch l'crtz-Dclbrilok. Gnci•cnnu. l V. S. 167 ff. 

Ifoffrm.11g auf den B cista11d des Zare11 gege11 die Politik und S trategie des Haupt­
quartiers . W endet sich gegen alle Waffenstillstandsplä11e. Unbedingte S iegeszuver­
sicht. Schlechter Zustand der fran zösischen Armee. Bourbonische S timnm11g ilcr 
B evöllceru11g. G11eise11au für A bsetzung N ap oleons. Paris als die S tätte der E 11t­
scheidu11g. Drä11gt auf sclmelle Offensive dorthin oh11e Rück sicht auf die Pläne Na­
p oleons gegC11 die riick wärtigc11 Verbi11du11ge11 der A lliierte11. W arnt vor Zeitver­
geudung durch diplomatische Unterhandlungeri. „Zur Schlacht, ehe sich der 
Feind bcsirmt. . . . Wir mögen Rache 11chmen für so viele . . . L eiden." 

Ew. Excellenz gütige Zuschrift aus Langrcs habe ich heute erhalten. 
Die Zusicherungen , die Sie mir darin über die Beharrlichkeit des Kaisers 
Alexander geb en, beleben meine schon b eflügelten Hoffnungen aufs Neue. 

1 ) Der Staatsrat . - Napoleon hatte am 19. Dezember 1013 die drei von Stein hier ge­
nannten Körper schaften mit einer R ede eröffnet, in welcher er die Aushebung von 160 000 
Mann Nationalgarden forderte. Der Senat nahm die kaiserlichen Eröffnungen gefügig 
hin, wiihrcnd aus der Mitte des Gesetzgebenden Körpers ein Kommissionsberich t ver­
lesen und mit grosser Mehrheit angenommen wurde, der die Bereitwilligkeit der Na tion 
zu neuen Opfern für einen defensiven Krieg und zur Erlangung eines ehrenvollen Friedens 
aussprach, aber zugleich die ' Viedcrherstelhrng der vom Napoleon unterdrückten l<rei­
hcitsrechtc forderte. Der Gesetzgebende Körper wurde daraufhin sofort geschlossen. 
S. Founuer, Napoleon (IV. Aufl.) , Bd. III, S. 246 ff. 
2) Die schlesische Armee war seit dem letzten Schreiben Gneisenaus an Stein (s. oben 
S. 356) in schneller Offensive in Frankreich vorgedrungen. Ihr Marsch richtete sich dabei 
1uch t direkt auf Paris, sondern ging weiter südlich, um den Anschluss an die Hauptarmee 
zu erreichen, der in diesen Tagen westlich der Maas in der Gegend von Joinvillc, Dam­
nrnrtin vollzogen wurde. Bliicher stand damit vor der Spitze der Hauptarmee und erg riff 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 4, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

556 VII. I M FELDZUG IN FRANKRE ICH 

Wenn der edle Kaiser in einem solchen Sinne verfährt, so r ettet er nicht 
allein, wie er b ereits gethan hat , Europa, sondern er wird auch der Wohl­
thäter Frankreichs. Warum sollte er nicht ein Un geheuer vom Thron 
stossen , das den seinigen umzustürzen vorhatte? Er ist es seiner Nation 
und der Geschichte schuldig, eine solche Nationalrache zu nehmen. 

La Harpe i st , wie ich höre, im Kaiserlichen Haupt quartier. Knesebeck 
schreibt mir, es wäre nun, auf den Punkten, worauf die Armeen ange­
kommen sind, zcitgemäss, einen Waffenst illst and zu machen 1) , wäre es 
auch nur, um Zeit zu gewinnen und zu erfahren, wo der Feind st ehe. Dies 
sind bedenkliche Dinge und R ed en; ich muss dagegen warnen. 

1) Die feindliche Armee ist schwach, von schlechter Zusammensetzung 
und muthloser Stimmung. Dies sagen einstimmig alle Nachrichten, 
die uns durch unsere Kundschafter, durch die Royalist en und selbst 
durch Angest ellte der Bonaparteschen Regierung zukommen. Unser 
Obrist lieutenant von Oppen 2) hat das Nachrichtenfach in guter Ord­
nung. Er, der General Müffling 8) , wir a lle können an Tmppen , die aus 
Belgien, an der angefallenen Grenze und in Paris gesammelt werden 
mögen, nicht m ehr als h öchstens 80 000 Mann zusammen rechnen; aber 
wenn es auch 100 000, selbst 120 000 Mann wären , wie könnte sich eine 
solch e Armee gegen unsere Truppen wehren? Ich habe die Gelegenheit 
genommen, den Rittmeister Pantchiulicheff, einen intelligenten Russi­
schen Offizier, bei Gelegenheit eines von der Garnison von Stettin zu 
Napoleon geh enden Obrist en mit ihm zu d em nächst en feindlichen 
General zu senden, um zu sehen. Er kann nicht genu g den schlechten 
Zustand der feindlichen Truppen schildern. Seinen Bericht lege ich 
Ew. Excellenz zu weiterem Gebrauch bei. Und mit solch en Truppen 
sollten wir Waffenstillstand oder gar Frieden schliessen; wir, mit einer 
grossen Armee im Gefühl ihrer Siege ? Von Moskau gekommen, um 

sogleich , scharf rechts in dcrenMarschricl1tung einschwenkend, die Offensive gegen Paris. 
Daraus haben sich dann in den nächsten Tagen die Schlachten von Bricnnc und Lu Ro­
th.icrc entwickelt S. unten S. 564. Vgl. die Diagramme bei Pertz-Dclbrück , Gnciscnau 
IV. S. 21 und 32. 
1) Der Schriftwechsel Gneisenuus mit Kncsebeck aus j enen Tagen ist ausgewertet und 
t eilweise wiedergegeben von Juuson, u. a . 0. 1. S. 147 f . und 339 ff. 
2) Gemeint is t der Rittmeist er von Oppcn beim Stab Blüchcrs (Janson, a. a . 0 . 1. S. 399 
u. II. S. 69. 100). - Der Oberstleutnant Fr. \Vilh. v. Oppcn (vgl. oben S. 207), seit Miirz 
IB13 wieder in der preussischcn Armee, befand sich ebenfalls bei Blüchcrs Korps und fiel 
bei Etogcs am 14. Februar 1814. 
3) Friedr. Fcrd. Karl Freih. von Müffling (1775- 1851) h a tte den Feldzug von 1806 zu­
nächst. im Generalstab Hohenlohcs, den Rückzug nach der Schlucht bei Jena aber beim 
Corps Blüch ers mitgemacht. E r schloss um 7. November 1806 die Kupitulntion von R at­
kau. Von 1809- 1813 stand er in weimurischem Zivildienst, trat im Frühjahr 1813 wieder 
in die preussischc Armee ein und machte den Feldzug von 1813/14 im Stabe Blüchcrs mit. 
- E r wurde 1821 Chef des General stabs, 1835 Gouverneur von B erlin, 1841 Präsident 
des Staatsrats. 1847 erhielt er seinen Abschied als Geuerulfcldmarschull. 
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wenige Märsche von Paris sich durch einen verruchten Verräthcr täuschen 
zu lassen? 
2) Die Stimmung ist durchweg gegen Napoleon. Man ist seiner Ty1:anncy 
und seiner Ehrsucht müde. Seinen Lügen glaubt man nicht mehr. Wäre 
ein Bourbon bei unseren Armeen und verspräche man Amnestie, Bei­
behaltung der Plätze pp. , alles würde sich offen für uns e1·klären. Die 
herrschende Furcht ist, wir möchten Friede schliessen und ihnen den 
Tyrannen lassen . 
3) Man lasse sich nicht durch die Vorspiegelung täuschen, der Feind 
könne sich gegen unsere Communication mit dem Rhein b ewegen, wäh­
rend wir dies gegen Paris thun. Der Feind hat zu einer solchen Offensive 
keine Kräfte. Aber gesetzt, er hätte sie und er versuchte diese Offen sive, 
so müsst en wir gerade deshalb auf Paris loseilcn , weil wir dies dann um 
so schneller thun könnten. In der Hauptst adt Frankreichs ist alles 
ccntralisirt, die Meinung, die Litteratur, die R egierung, die Hülfsmittel. 
Was in Franheich durch Geburt, R cichthum, Rang, Talente eminent 
ist , wohnt in der Hauptstadt, nicht wie nieist anderswo auf dem Lande. 
Die Hauptstadt Frankreichs erobern, will daher mehr b edeuten, als 
Wien oder Berlin in Besitz nehmen. Mit dem Besitz der Hauptstadt 
lähmen wir a lle Nerven der Regierung und gebiet en den Frieden. 
4) Ich hin daher der Meinung, dass Napoleon sich unmittelbar vor Paris 
aufstellen wird und zwar um so mehr, da die Stimmung in Paris sehr 
zweideutig ist und nur die Gegenwart einer Armee ihm die Ruhe der 
Hauptstadt verbürgt . Dort hat er den ganzen Apparat der Regierung 
in seinen Händen, Senatoren, Staatsräthe, Polizei und Gensdarmcn. 
5) Besser ist, den Frieden zu gebieten, als darum zu unterhandeln. Die 
Diplomaten sind ein eitles Volk; ein h c. timmter Zeitraum k ann ohne 
dies nicht einer diplomatischen V crhandlung angewiesen werden, jene 
werden also, wenn man in eine Unterhandlung mit Waffenstillstand 
willigt , diese über die Gebühr verlängern und Napoleon eine für sich 
kostbare Zeit gewinnen. Strategie ist die Wissen schaft des Gebrauch s 
von Zeit und Raum. Ich bin weniger geizig auf diesen al s auf j en e. 
Raum mögen wir wiedergewinnen; verlorne Zeit nie wieder. Daher zur 
Schlacht, ehe sich der Feind besinnt. Sie wird weder blutig noch ge­
fährlich sein. 
Die Vorsehung hat uns hierher geführt. Wir mögen Rache nehmen für 
so viele über die Völker gebrachte Leiden, für so vielen erduldeten Uebcr­
muth, damit das discite justitiam, moniti, non t emncre divos bewährt 
werde. Thun wir es nicht, so sind wir E lende, die es verdienen, alle zwei 
Jahre einmal aus ihrer trägen Ruhe geschreckt und mit der Sklaven 
Geissel bedroht zu werden. Von des edlen Alexander s Seite kann uns so 
etwas nicht kommen, aber ich k enne wohl Leute, die stets Gespen st er 
sehen .... 
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Gueisenau au Stein Brieuue , 28. Januar 1814 
Nach Pcrtz-Dclbrück, Gnciscnnu. IV. S. 169 ff. 

Gegen die zaudemde Taktik des Ha!tptquartiers. Drängt auf energische Offensive. 
Bittet Stein, seine Ansichten beim Zaren zu unterstiitzen. 

Der Ober st von Steigeutesch 1) ist aus dem Schwarzenbergschen Haupt­
quartier in das uuscrige geschickt worden , um uns zu bewegen, unsere 
Märsch e aufzuhalten. Man wird dort, wie ich seh e, unschlüssig. Ich be­
schwöre Ew. Excellenz, den L euten dort Muth einzusprechen. Ich habe 
für den Feldmarschall Blücher ein Schreiben an den Fürsten Schwarzen ­
berg aufgesetzt, worin ich die Gründe entwickelte, die uns bestimmen 
müssen, j etzt immer vorwärts zu gehen, um eine Schlacht zu suchen 2). 

Selbige wird nicht gefährlich sein, und wir werden leichtes Spiel haben. 
Zeitgenossen und Nachwelt würden uns nicht v ergehen, wenn wir, so nah 
am Ziele, davor zurückweich en. E s giebt aber noch einen Grund, ja nicht 
s tehen zu bleiben; dies ist die Verfahrungsweise der Russen. So lange 
man im Ma1·sch bleibt, sind die Exccsse seltener; so wie man mit ihnen 
zum Stillst ehen kommt, fangen die furchtbarsten Unordnungen an. 
Viermal habe ich j etzt die Erfahrung gemacht. Dieses könnte wirklich 
die Einwohner gegen uns in die Waffen bringen 3). Ueberdies sind die 
Hocheben en , welche wir in der letzten Zeit durch schritten haben, nicht 
so fruchtbar, dass sie uns mehrere Tage ernähren könnten. Nähern wir 
uns hingegen in der zeitherigen Richtung Paris, so sind wir die H erren der 
Auhe, Y onnc, Seine, des Arman~on und des Kanals von Briare und b e­
nutzen den Wassertransport für unsere Subsist enz, während wir diese 
der Hauptstadt entziehen und selbige dadurch vielleicht zur schnellen 
Unterwerfung bringen. Unser Corps Stscherbatoff 4) steht noch sechs 
Märsche von Paris von Pougy nach Ramcrupt, in gleicher Höhe mit 
Troyes, und wir sollten Halt machen!! 
\Venn meine Ideen im Schwarzenbergischen Hauptquartier nicht Ein­
gang finden , so bitte ich Ew. Excellenz, Seiner Majestät dem Kaiser zu 
rathcn , mit den Russen und Prcusseu allein die Unternehmung zu 
mach en. In wenigen Tagen haben wir, die Schlesisch e Armee, 80 000 
Mann ver sammelt. Ueberdies ist die Avantgarde von Wittgenstein, 
unter Pahleu, dicht n eben uns 5). Der Kaiser mag seine Reserven, Grcua-

1) Aug. Ernst Freiherr von Steigentetsch (1774-1826),österrcicbischer Offizier, Diplomat , 
Dichter. E r war schon 1809, um über die Herbeiführung eines preussisch-österreichischen 
\Voffenbündn.isses zu verhandeln, nach Königsberg gesandt worden. Über seine Sendung 
ins Hauptquartier Blüchers, die ganz ergebnislos blieb, vgl. Bernhardj, Toll. IV. l. S. 26 ff. 
2) Gedr. bei Bernharcli, Toll. IV. S. 268 ff. 
8) Wie es auch in der l~olge geschah. S. Fournier, Napoleon (4. Aufl.) , Dd. III. S. 268 
u . 281. 
a) Generallt. Fürst Stscherbatoff, Kommandeur des 6. Infonteriekorps beim (russischen) 
Korps Sacken der schlesischen Armee, 
6) Die Armee Wittgenstein (rechter Flügel der Hauptarmee, s. oben S. 537) war im An­
marsch von Nancy her, die Spitze in der Gegend von Cirey-le-Chuteau (27. Januar) 
und Lassicourt (28. Januar). S. Jnnson, n. n. O. 1. S. 159. 
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dierc uud Garden vorrücken lasseu , und wir sind stark genug, um Alles 
über den Haufen zu werfen , was sich uns entgegen stellt. 
Möchte sich der Kaiser das h eutige Schreiben des Feldmarschalls an den 
Fürsten Schwarzenberg geben lassen. Darin habe ich unsere Meinung 
frei ausgesprochen. E s ist endlich einmal Zeit, dass man wisse, was man 
will und sich der Geschenke der Vorsehung würdig zeige. 

Stein an Rühlc von Lilienstcrn 
Geh. Stnn tsnrchiv Berlin . Tiep. 114. VII. 6. Konzrpt (Eichl1orn) 

Langres, 28. Januar 1814 

Drängt a1if schnelle Einführung des Landsturms in FranJ..furt, Nassau, Darm­
stadt und Baden. 

Die schleunige Anordnung des Landsturms im General-Gouvernement 
Frankfurt i st höchst nothwendig, und alle von Euer Hochwohlg. dehalb 
veranlassten Maasr cgcln werden von mir genehmigt. Da übrigen s nicht 
nur der Fcldmar chall von Blüchcr auch die letzten zu seiner Armee ge­
hörigen Truppen von Mainz wegzieht, sondern auch die Deutschen Con­
tingcnte, welche zur Sicherheit j ener Gegenden zurückgeblieben, ehestens 
meist abberufen '\Verden, so mache ich Ew. Hochwohlg. verantwortlich , 
dass auch im H erzogthum Nassau, im Grossherzogthum Darmstadt und 
Baden, endlich in der Grafschaft Hanau und Katzenellenbogen der 
Landsturm unverzüglich nach den Grundsätzen, welche im General 
Gouvernement Frankfurt aufgestellt sind, eingerichtet werde. Die Ent­
fernung erlaubt nicht, dass Ew. Hochwohlg. weitere Anfragen an mich 
machen. Sie müssen mit aller Energie darauf halten , dass alles, was als 
Verbindlichkeit übernommen ist und wovon die Umstände die unerläss­
liche Erfüllung d1·ingend fordern, geleist et werde. Und damit Ew. Hoch ­
wolilg. sich vor jeder Verantwortung sicher stellen und die hohen verbün­
deten Mächte genaue Kcnntniss erhalten, was die Ausführung erschwert 
hat, so ersuche ich Ew. Hochwohlg., alle und j ede Schwierigkeit, welche 
man Ihnen gemacht hat, mit aUer Genauigkeit und Gewissenhaftigkeit 
zu verzeichnen und mir mitzutheilen. Sie können sich übrigens der 
ernannten Bannerherrn b edienen, um mit ihrer Hülfe die Bildung des 
Landsturms zu beschleunigen. 

Stein an eine deutsche Fürstin Langres, 28. Januar 1814 
Nach Geyer, B eitrüge zur Geschichte der tcut..schcn S tondeshcrrn, S. 15. f . 

Die R eise des B evollmäc111igten der mcdiatisierteii Fiirste11 ius Hauptquartier der 
Verbündeten . S tein verweist nachdriichlich dara1.if, <lass die l\tfediatisiertcn bei <lc11 
bcvorstchemlen Verhandlungen iiber die Neuordnung Deutschlands 11i.clit nur die 
Wi(J(/ererlar1gu r1g ihrer Familienrechte, so11dem vor allem die Scliaffu11g einer fiir das 
ga11::e R eich u11cl alle seine Mitglieder heilsamen Verfassung a11strebc1i miissten. 

Gnädige Fürstin! Sob ald das h erumwandernde Leben der Haupt­
quartiel'e geendigt und wir einen b esseren Wohnsitz genommen haben , 
welcher aller Wahrscheinlichkeit nach und mit Gottes Hilfe Paris sein 
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wird, so kann die Gegenwart des H errn Geheimen Raths v . Gärtner 
nützlich sein 1), weil alsdann die Deutsche Angelegenheit sowie mehrere 
andere wichtige, noch unentschiedene zur Sprache kommen werden. 
Unterdessen kann er sich uns nähern, sich in Nancy bei dem von den 
verbündeten Mächten angest ellten General Gouverneur des Meurthe­
Maas- Mosclle- und Forets-Departements, Herr v. Alopaeus, melden und 
hier den Zeitpunkt erfahren , wann er nach dem Hauptquartier wird 
abgehen können. 
Mit dieser Aeusserung erlauben Sie mir, gnädige Fürstin, den Wunsch 
zu verbinden, dass die mediatisirten Fürst en nicht nur die Rechte ein­
zelner Familien zur Sprache bringen , sondern laut für Deutschland eine 
Verfassung, die dem Einzelnen Freiheit der P erson und Sicherheit des 
Eigenthums verbürgt, reclamiren. Der Pfad und die Bewegungsgründe 
veredeln sich , und sie sind es gewisser, den grossen und liberalen Charact er 
Alexanders zu interessiren. 
Diesen Wunsch lege ich der geistvollen Fürstin vor und hoffe seine 
Gewährung. 

Stein an Solms-Laubach Langres, 28. Januar 1814 
Archiv der Crnfcn zu Solms in Lnuhnch. Vollstiindig gedr. im 11Tilrmcr11 29. Jnbrg. S. 27 

Fortschritte clcr Verbiindetcn. „Das U ngehcucr muss sl ürzcn, alsdann wollen wir uns 
ciri Vaterland wieder aufbauen." Anlcu11ft Mii11 sters im Hauptquartier. 

\Vir gehen rasch und unaufhaltsam vor unter der Leitung des 
edelsten und kräftigst en aller Menschen , K . Alexander s, trotz der Ränke 
und des Doppelsinns und der Erbärmlichkeit, das Ungeheuer muss 
stürzen - alsdann wollen wir uns ein Vaterland wieder aufbauen , und 
dann kommen E. Hochgehohrcn zu uns nach Paris oder schicken 
uns Gaertner (das er st ere ist besser), und dort schliessen wir eine 
Deutsch e Bundes Acte, die Sicherheit des Eigenthums und der Per son 
verbürgt und eine politische Freyh eit verschafft. 
Graf Münst er i st ein braver, r echtschaffener Mann, der das Recht und 
sein Vaterland liebt . . .. . 
Graf Münst er ist eben angekommen, seyn Sie überzeugt, wir werden 
die Angelegenheiten Deutschlands gewiss mit Nachdruck bearbeiten, 
sobald die Hauptsache entschieden i st. 
1) Gilrtner wnr fürstlich neuwiedischere Gheimer Rnt und hntte sich schon 1806 liternriseh 
mit der rechtlichen Stellung der Fürsten zu Wied und der H erzöge von Nnssnu nuf Grund 
der Rheinbundsnkte beschiiftigt. Beim Zusnmmenbrueh der napoleonischen Herrschnft 
über Dcutschlnnd st ellte er erneut Untersuchungen über die daraus entstehende neue 
Rechtslage der kleineren Territorialfürsten au, die in der zweiten Hälfte des Jnhres 1813 
erschienen. („Wns war Teutsehland? Was ist es jetzt? Was dnrf es von der Zukunft 
hoffen? - „Leidensgeschichte der durch die Rheinbuudsakte mediatisierten vormaligen 
R eichsstände"). Auf Grund derselben wurde Gärtner der cliplomatische Vertreter der 
deutschen Kleinfürsten und Mediatisierten im Hauptquartier der Verbündeten und auf 
dem Wiener Kongress. S. Hoff, Die Medintibiertenfrnge in den Jnhren 1813-1815, 
S. Sff. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 4, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

30. JA.l'fUA.R. 1814 561 

Stein an Baldacci 1) Laugres, 30. Januar 1814 
Geh. S tootaorchi v Dcrlin. llcp. 111. VIII. Gen . 3. K onzept 

Genauere Durchfiihnmg <ler Grundsätze iiber die Orga11isatio11 des Generalgouvernements 
in den besetzten fra11:ösisclien Gebieten. Die Differenzen mit dem General IVredc. 

Die Grundsätze, nach den en die verwaltende Behörden in dem eroberten 
Thcile von Frankreich gebildet werden sollen , sind in einer von denen 
Minist ern der verbündet en Mächte zu Basel den 15. m. c . gehaltenen 
Confcrenz festgesetzt worden . Die Anlagen, welche ich E. E. zu über­
reichen die Ehre habe, enthalten . ie, so wie eine Darst ellung der Ab­
gränzung der Gouvernement und eine provisorische Instruction der 
Gouverneurs. Man war zugleich übereingekommen , drey verschiedene 
Gouvernements Linien nach denen ver schiedenen Armeen zu bilden und 
die eine mit Oest erreichisch en Beamten , die andere mit Russischen , die 
dritte mit Preu ssischen Beamten zu besetzen , und hiernach ist auch der 
Anfang gemacht . . . .. 
Bittet mn Benennung von österreichischen Beamten für die von Oesterreich 
zu verwaltenden Gouvernementsstellen. 
Da mau die eroberte Länder wenigst ens in thesi für gemeinschaftliche 
Besitzung der verbündet en Mächte angeseh en h at , so wird ferner auch 
dieser Grundsatz anzuwenden seyn. Das öffentlich e Einkommen und 
die Requisitionen werden demnach für R echnung sämtlicher Mächte 
geschehen und berechnet und gebucht. . . . Technische Einzelheiten. 
Der Wider pruch des Bayrischen Corps Commandanten Graf v . Wrede 
gegen die Errichtung eines Gouvernements für Elsass, seine Anmaasung, 
die Verwaltung des Departements Ober Rhein und Vosges an sich zu 
r eissen , sinJ E . E. ber eits b ekannt, ich habe . ie dem H. Fürst Metternich 
mitgetheilt 2) nebst meiner dem General gegebenen Antwort - die seine 
Eigenmächtigkeit, seine Vermischung der Begriffe von Verwaltungs 
und Verpflegungs Behörden und seine gemeine durchfallende Ausdrucks­
weise kaum verdiente 3). Die Folgen seines Vcrfaluens ergeben sich aus 
dem anliegenden Bericht de H errn von E[ scherich] , den ich mir zurück 
erbitte, sie sind gewaltthätiges, einseitiges Ansicbrcissen der Hülfs 
Quellen und unverhältnissmässiger Druck der Provinz. Ich muss E. E. 
um Ihre kräftige Mitwürkung bitten , damit diesen Unregelmässigkeiten 
abgeholfen werde - bat Bayern ein tractat enmässiges Mitbenutzungs 
Recht der eroberten Länder , so mü sen sich die verbündet en Mächte 
bestimmt darüber aussprechen , und dieses R echt muss in der von ihnen 
allen verabredet en Form, nicht nach der Willkühr eines einzelnen Corps 
Commandanten au geübt werden . 
1

) Anton Freiherr von Bnldaeci (1762- lß41), Viccknnzler der Wiener H ofkanzlei, in den 
F eldzügen von lßl2- 14 Leiter des Armeeverpflegungswesens. ßaldncci war wie Pozzo 
korsischer H erkunft und wie dieser ein fan a tischer Gegner Napoleons. 
2

) Sei~ Schreiben an Metternich vom 26. J anuar (Konzept) ebd. 
3

) Sterns Schreiben un Wrede (Konzept) vom 25. F ebruar 1814 ebd. 

36 
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St ein an Hardcnbcr g Chaumont, 30. J anuar 1814 
Geb. Stnaunrchiv Berlin. llcp. 114. V IT. 13 Kouzcpt (Eichhorn) mit znl1lrcichcn cigcnh. Korrekturen Ste ins (kursiv) 

B efürwortet aufs dri11ge11dste die Uebernalime der russi sch-deutschen L egion in 
prcussischeri Dienst 11ach Fricdcrisschluss. Talct.ische Gründe dafür. Moralische 
Verpf l.:Chtung Preussens, den in der russisch-deutschen L egion dienenden Vorkämpfern 
der nationalen E rhebu11g in Deutschland wieder eine H eimat zu geben. 

E s ist zwar das N öthige zu.m Uebertri tt der L egion in Hannövrischen 
Sold durch die zwischen Riissland und E ngland in R ei chenbach abge­
schlossene Convention 1) eingeleitet, es kann aber kein St aat von ihr soviel 
Nutzen ziehen als der Preussiscbc. Dem Prcussischen Staat müsst en 
bey der nothwendigen Vermehrung seiner Kriegsmacht, welche die 
Wiederbesiznahme alter Provinzen und die Erhaltung neuer ver anlasst , 
alle bereits gebildet en Streitkräft e, welche er als Stamm für n eue Bil­
dungen benut zen k ann, höch st willkommen seyn. Zu diesem Zweck 
ist aber die Deutsche Legion ganz vorzüglich geeignet, sie ist ganz auf 
Preussisch em Fuss or ganisirt, ihre Offiziere, besonder s in denen oberen 
Stellen , sind meist Preu ssen , an dieses i nnigst gekettet durch Vaterlands­
liebe und frühere Dienstverhältnisse. Selbst viele der Gemeinen sind aus 
den alten , er st wieder gewonnen en Preussischcn Provinzen gebürtig. 
Männer , wie der Ober st von Clausewitz 2) und Pfuel 3) , die Majors 
Graf von Dohna 4 ) , von Golz 6), von Mohnhaupt 6) , Stuelpnagel 7 ) , 

Horn 8) werden all die T alente, den Muth und die Tapferkeit, welche 
sie auszeichnen , er st alsdann im v o11en Mass entwickeln, wenn sie wieder 
ihrem König und Vaterland, die sie lieben , ganz angehören und mit 
ihren alten Preu ssischen Waffen gefährten zusa mmenfechten können . 
Sie werden f erner einen edlen Geist von Selbstverläugung, Tapferkeit, 
S ittlichkeit unter die jiingem in ihre Mitte aufgenommenen Cameraden 
verbreiten , von denen viele du.rch frii.here B erührung mi t denen Frari­
zösischen H eeren verunedelt worden sind, eine B etrachtung, die E . E. gewiss 
nach ihrer ganzen Wichtigkeit 1.oürdige1i werden . 
Was das Inter esse anrathet , alle Kräft e auf die Weise zu gebrauchen , 
:welche sie in ihrem volJen Umfange uuzbar macht, das fordert auch die 
Gerechtigkeit gegen Männer , welche der Begeist erung für das Rechte 
und Gute alles aufgeopfert haben . Nicht als Abenthcurer oder au s 
einer feindse]jgcn Absicht gegen König und Vaterland sind die wackeren 
Männer , die ich zum Theil genannt habe, b eim Beginn des Feldzugs im 
Jahre 1812 nach Russland gegangen , vielmehr dem einzigen Licht strahl 
von H offnung folgend , wie auch ihrem Vaterland Freyheit, Unabhängig-

1) Vom 6. Juli 1813. S. oben S. 367. Die Konvention selbst (gedr.) im Geh. Stnuts­
urchiv n. n. 0 . 
2) S. oben S. 58 Anm. 1, S. 78. 
3 ) Fr. v . Dohna, s. oben S. 181 u . 209 ff., dnzu Quistorp, Russ.-dcu tsche Legion S. 322. 
4) S. oben S. 30, Anm. 1 und Qnis torp, a . n. 0. S. 287. 
6) S. oben S. 41 f. 6) S. oben S. 187 Anm. 1. 
?) S. oben S. 30 Anm. 6. 8) S. oben S. 210 Anm. 1. 
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keit und Wohlfahrt werde gewonnen werden können, haben sie ohne 
irgend eine Aussicht auf zeitliche Vortheile, nicht einmal gestärkt durch 
die Wahrscheinlichkeit der Erfüllung ihrer Hoffnung, Familien und 
Eigenthum verlassen, um zu thun, was ihnen Ehre und Religion schien. 
Wer wird diese Grundsätze nicht heilig achten, vollends in einer Zeit, 
wo alle Empfindungen und Ideen von Recht, Ehre, Religion frey und 
mit lebendiger Kraft weiter aufstreben, j ede Regierung ausser der Fran­
zösischen sie noch mehr zu erweitern strebt und alles Volk ihnen huldigt 
und wo man nur den muthigen Bekennern und Verbreitern dieser Grund 
Sätze die Errettung vom Untergang zu verdanken hat! Der Preu ssische 
Staat und dessen edler R egent haben einen zu lebhaften und entschie­
denen Antheil an der neuen Ordnung der Dinge genommen, als dass sie 
irgend Männer von sich entfernt halten könnten, welche unter den 
Vordersten dem Erringen jener neuen Ordnung alles zum Opfer gebracht 
haben. Die Leztern müsst en sich j a für Verbrecher halten und auch in 
der Meynung dafür angesehen werden, wenn ihr Vaterland sie ferner 
als Fremdlinge behandeln und zu Dienst en, wo m.an ihre Talente, ihre 
Kriegserfahrung und Tapferkeit so trefflich für die gemeine Sache b e­
nuzen kann, von ihnen keinen Gebrauch machen wo11te 1) •••• 

Stein an Frau vom Stein 
St. A. 

Der Vormarsch nach „Babylon" • 

Chaumont 2), 30. Januar 1814 

. . . Vous voyez par la date de ma lettre que nous gagnons du terrain et 
que nous sommes en route pour B abylone, nous oson s esperer que nous y 
arriverons - viendrez - vous alors nous y joindre ? 
Pozzo est avec nous, toujours parfait, noble, bien pensant, ener­
gique, rempli d'esprit et de moyen s, il est cle la plus grande utilite et 
veut etre rappele a votre Souvenir. 
J e crois vous avoir <leja dit que l'ancien instituteur de l'Empereur, Mr. 
de Ja Harpe, nous est arrive de Paris, c'est un homme de beaucoup 

1 ) Die Legion wurde durch einen Vertrag zwischen Prcusscn, Russland, Englund und 
Frankreich (Paris, 2. Juni 1814) von Preussen übernommen. Die cigcuhilndigcn Vertrugs­
entwürfe Steins ebd. 
2 ) Am 29. Januar war nach heftigen politischen Differenzen in Langres der Beschluss 
gefasst worden , die Spitze der Hauptarmee bis nach Chaumont vorzuschieben. Der Vor­
marsch nach Paris und die Entthronung Napoleons wurde auch jetzt von den führenden 
Staatsmännern der Koalition noch nicht ernsthaft ins Auge gefasst. Nur im Haupt­
quartier der schlesischen Armee und in der nilchstcn Umgehung Alexanders wurde die 
Erohenmg von Paris und der Sturz Napoleons a ls Kriegsziel angestrebt. Der Zar selbst 
hatte sich schon in Basel dieses Ziel gesetzt und wurde in seinen Bestrebungen vor allem 
von Stein und - nach seiner Rückkehr aus England - auch vou Pozzo bcstilrkt und 
auf ~ede Weise unterstützt. Aus dieser Gemeinsamkeit der Ziele im Gegensatz zur Diplo­
matie des übrigen Hauptquartiers erklärt sich das überschwengliche Lob Steins für 
Alexander und Pozzo in den Briefen aus dieser Zeit. 

36* 
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d 'esp1·it, d'experiencc e t d 'un cxtericur agreable et inspirant de Ja con­
fiance. 
Que diricz vous, ma chere amic, de mc voir, moi, proscrit de Napoleon, 
declare l 'cnnemi des Fran<;ais etc., occupc d 'organiser des gouvcrncmcnts 
dans les 20 departemcnts quc nous occupons et venant d'cxpcdier Alo­
paeus pour Nancy pour ctre lc gou verneur des departcments de Ja Mcurthe, 
Mosclle, Mcuse et des ArJcnnes 1 ) , proposant Sternberg 2) pour m ' assist er 
a Paris etc. etc. - vous trouver cz t out ceci bicn cxtraordinaü-c. 
Ma lcttrc nc vous trouvcra pcut-ctrc plus a Praguc, mais dcja ctablic u 
Berlin. L 'education de. cnfant y gagncra certaincmcnt , cc q ui cst bcau­
coup, quoiquc j e craiu. qu c vous, pour votrc personnc, vous n'y trouvcrcz 
point l 'agrement quc vous avcz droit d 'espercr , j e comptc sur L a Ctssc 
Charles 8) e t sur le. Princcs es Guillaume e t Loui c qui ont toujours etc 
bicn bonncs pour n ou . 
Mün t cr c t depuis avant hier avcc nous, j e l 'ai lais. c a Langrcs avcc 
lc gros du quartier gcneral - j e suis bicn cbarmc de son arrivce, lcs 
bonnct cs gcns ont obtcnu par lui un grand r cnfort - il m 'a parle 
avec hien de l 'interct de votre soeur Frcderique 4) . 

Gnei senau an Stein 
Nuch Pcrtz. Stciu. l 11. S. 532 f . 

Bricnnc, 2. Februar 1814 

Die Schlacht von La Rothierc. Ilofft auf A bbruch der U11tcrha11dlu11ge11 mit N apoleon. 
llaltang der russischctl Gc11cralc Wollwnslcy u11cl Toll. 

Ew. Exccllcnz sind b ereits friihcr , al s ich Ihnen diese Nachricht zukom­
men las cn kann, von un crcm gc trigcn Siege unterrichtet . \Vir haben 
die vorletz t en Kräfte des F eindes zers tört; die letzten sollen auch bald 
vernichtet scyn. Bey diesem neuen Kampf hat Napoleon kein Feld­
herrn T alent gezeigt , die Hartnäckigke it., womit er die zwcytc Hälfte 
desselben durchfocht, war allein zu loben. Er führte noch in der Nacht 
die junge Garde zur \Vicdcrcrobcruug des Dorfes La Rotbiere mit grosscr 
Entschlossenheit heran und setzte sich dabey sehr aus fi). 

1 ) Vgl. oben S. 496. 2) Vgl. oben S 135 u . ö. 
3) llrühl. 4) Vgl. Band. III. S. 155. Anm. 3. 
6) \ Vübrellll iu Luugres über <lic F ortse tzung;, bzw. E instellung der Offensive gegen Paris 
unterhnn<lelt wurde (s. oben S. 555 L), war Blücher auf eigene Faus t weiter gegen Napoleon 
vorgegangen . Der Kaiser zwang ihn in dem Gefech t von Bricnuc (29. J nnuor) zum 
Rückzug, <len Blüchcr in guter Haltung südwiirts auf die Hauptarmee zu antrat. Von 
hier aus erhielt er zwei Corps zur Unters tützung und konnte, du auch noch die bayrischen 
Truppen unter \Vrede zu ihm s ticssen , am 30. J anuar sich Nupolcou mit doppelter Ue!Jer-
1nucht entgegenstellen. Dieser fu ssl e darauf um l. Februar den Entschluss zum Rückzug, 
wurde ober, bald nachdem d ie ers ten Einleitungen dazu getroffen waren, von Blücher 
hei La R othicre nngegriffen und völlig gescblagcu. Im Huuptqunrlicr der schlesischen 
Armee sowie der grossen Annec hielt man Napoleon noch dieser Niederlage für unfilhig, 
einen weiteren wirksamen \Viderstnnd zu leis ten - mnu sollte wenige Tuge sptlter dnrüber 
eines andern belehrt werden. 
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Ich hoffe, dass m an nun wenigst ens sich zu grösseren Ideen erheben und 
nicht einen Frieden mit einem Bösewicht schliessen wird, der alle alten 
Regenten beschimpfte . Die dies thun wollten , verdienen aufs Neue, 
durch den kaiserlichen Jacobinismus gezüchti gt zu werden , der sie durch 
die st et e Furcht peinigte, ihrer Präfekten Throne verlust ig zu werden. 
Man sagt mir, es b estehe eine Partey gegen den Fürst en Wolkonskyl). 
Ich muss ihm das Zeugniss geben, dass er sich gest ern mit einer zuvor­
kommenden Bereitwilligkeit in H erbeyführung der Reserven, der Gar­
den , in Ergänzung der Munit ionen b enommen hat, eine Bereitwilligkeit, 
die man nicht immer findet. Dagegen muss ich mich sehr über die 
Insolenz des Generals Toll 2) gegen den Feldmarschall beschweren , und 
dieser durch seine Insolenz so bekannte Toll könnte leicht an Wolkon s­
kys Stelle kommen , der einen sanften Charakter h at und mit dem leicht 
zu verhandeln is t, während Toll mit d em starrst en Eigensinn auf den 
verrücktest en Ideen beharrt. So wollte er gest ern durchau s alle R e­
serven gegen unsern r echten Flügel gerichtet wissen , während ich darauf 
bestand, dass solche gegen unser Centrum geführt wurden . Hätte man 
seiner Meinung gefolgt , so ging die Schlacht verloren , denn der F eind 
hatte seine Hauptmacht bei dem Dorfe L a Rotbiere in seinem Ccntrum. 

Münst er an Stein 
St. A. 

L angrcs, 3. F ebruar 1814. 

Die S chlacht von La Rothierc. Hofft auf Napoleons Sturz infolge seiner Ur111ach­
gicbigkcit bei dw sclu.vcbcrulcn Verhandlungen.. 

Meinen herzlichst en Glückwunsch zum Siege bei Brienne 3). Der Kaiser 
hatte wohl recht, die Confercnzcn vom 2t en auf den 3t en Februar zu ver­
verschieben 4). AJlein wird man sich noch j etzt der Gefahr aussetzen 

Es is t verschiedentlich vermutet worden , dass Blüehcr durch S tein zu seiner eigen­
mächtigen Offensive ermuntert worden sei, da Stein auf clicsc W eise gehofft habe, die 
zögernden H eerführer und Diplomaten des grosscn Hauptquartiers vor entscheidende 
neue Tatsachen zu s tellen. Für die Richtigkeit dieser Vermutung lassen sich jedoch 
keinerlei aktenmüssige Beweise beibringen. 
1) S. oben S. 209. Anm. 1. 
2) S. oben S. 377. Anm. 3. 
3) Gemeint is t La Rotbiere, die Schlucht wurde zunüchs t nnch dem Ort Brienne gennnnt. 
4) Nämlich die Konferenzen von Chiltillon. Dor t wurde in den folgenden 'Vochcn über 
dio Herbeifül1rung eines Priiliminnrfricdcns verhandel t, wobei Metternich , Hnrdcnberg 
und Castlercagh einen Frieden mit Napoleon ernsthaft erstrebten , wiihrcnd Alcxundcr, 
Stein, Münster und Pozzo hofften , dass er die ibm vorgeschlagenen Bcclingungcu (Er­
halt~g Frankreichs innerhalb der Grenzen von 1792) nicht annehmen und auf cliese 
Weise die Stnutsmänner der Koalition zur Fortführung des K am1lfcs bis zu seiner Be­
seitigung zwingen werde. In cliesem Sinne hatte Alexander seinen Vertre ter in Chii tillon, 
Rasumowsk y, instruier t , clie Verhandlungen m öglichst !Jjnzu ziehen. Dass der Zar cJje 
Eröffnung clcs Kongresses vom 2. auf 3. F cbrnnr verschoben habe, in der Hoffnung, den 
F eind inzwischen weiter zu schwächen und seine Verhandlungsbasis nuf clicse 'Veisc zu 
verschlechtern, berichtet Mün ster dem Prinz-Regenten von E ngland schon am 30. Janunr 
1814. S. Fournier, Kongress von Cbatillon, S. 296. - Vgl. unten S. 601 ff. 
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zu unterhandeln? Sollte Bonaparte einmal vernünftig seyn und die vor­
geschlagenen Bedingungen blindlings annehmen? J ede Negociation 
hat das Uebel, den Anhängern der Bonapartischen R egierung die Idee 
der Nothwendigkeit, ihn loszuwerden, zu n ehmen - und die Royalist en 
müssen durch eine Handlung der Alliirten zurückgehalten werden, 
die sie so grossen Gefahren für die Zukunft aussetzt. Ew. Excellenz Briefe 
nach L ondon und Hannover werden h eute Morgen benutzt. Castlereagh 
schiebt seine Reise nach Chätillon noch heute auf, um zu schreiben. 
Gest ern hat er Bonapartes Friedensschlu ss mit Ferdinand VII. aus 
Madrid erhalten . Die Spanier betragen sich r echtlich und erklären 
dieses insidiöse Werk für nichtig 1) . 

Ich hoffe , Ew. Excellenz morgen in Chaumont zu sehen, falls ich Quartier 
finde. 

Gneisenau an Stein 
Nach Pcrlz, Gnciscnau. IV. S. 178 ff. 

Sondron, unweit der Strasse von 
Chälons nach Arcy, 6. Februar 1814 

Die Fortschritte der schlesischen Armee seit ihrer Trennung von der Hauptarm ee. 
Gneisenau glaubt die letzte Entscheidung und den Fall von Paris unmittelbar be­
vorstehend. Rat.schlüge fiir die B esetzung von Paris. ]\fit Riicksicht auf den 
Volk3cliarakler rät er , die ärmere Bevölkerung mit Ei11quartieru11gslasten zu ver­
schonen, fiir ausrei.chende und billige Verproviantierung der Stadt zu sorgen., die 
Truppen möglichst zu kasernieren, gut zu verpflegen und stramme Disziplin zu halten , 
um allen A nssschreit.m1gcn, die :m Aufständm reizm könnten , vorzubeugen. A lle 
Denkmäler cler Napoleonischen Siege sollen vcrni.chtet , clie Brii.cken von Austerlitz 
uncl J ena gesprengt und die geraubten Kunstschätze mriick.gcr1ommen werden. -
Die Schlacht vo11 Brie1111c. Warnt vor einer B eschicssu.ng der' Stadt. Paris im Falle 
einer Schlacht vor deren Toren. 

Seit meinem letzten sind wir thätig in Verfolgung des Feindes gewesen 2) . 

Gestern kamen wir hier um zwei Stunden zu spät, sonst hätten wir ein 
feindliches aus Vitry marschirendes Corps gefangen genommen. Wir 
kanonirten selbiges noch und nahmen ihm eine Canone und 82 Wagen 
ab 3) . General Yorck hat den Marschall Macdonald gezwungen, die Ver­
theidigung von Chälons aufzugeben 4). Wir rücken nun von hier aus 

1 ) Napoleon hatt e am 8. Dezember 1813 mit dem seit der Intrige von Bayouuc in seiner 
Gewalt befindlichen König Ferdinand VII. von Spanien Frieden geschlossen, den König 
a ber nicht nach Spanien entlassen. Die Regentschaft in Madrid verwarf den Vertrag, 
gestützt auf eiuen früheren Beschluss der Cortes, kciuen Vertrag mit l<'rnukrcieh zu 
schliessen oder anzuerkcunen , so lauge der König nicht freier Herr seiner Entschlüsse sei. 
S. Fournier, Napoleon (IV. Aufl.). III. S. 238. 
2) Um eine eigentliche Verfolgung des bei la Rotbiere geschlagenen Franzosenkaisers 
handelt es sich dabei n icht. Die schlesi sche Annec hatte sich vielmehr wieder von der 
Hauptnnncc getrennt, um zunächst nach Norden, dann parallel zur Hauptarmee west­
lich auf Paris zu marschieren. 
3) S. Janson, a. a. 0. S. 1. S. 243. 
') Yorek war von Blücher beim Vormarsch zurückgelassen worden , lUl1 die Festungen 
Metz, Luxemburg, Diedenhofen zu bloquiercn und vielleicht einzunehmen. Er wurde 
E nde Januar dort abkommandiert und marschierte über Vitry-le-Frnn i;ois nach Chälons, 
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mit dem Corps von Sacken , dem halben Corps Langeron , dem Y orck'schcn 
und Klcist'sch cn Corps auf Paris los, um dort unser H eil zu versuchen 1) . 
Während wir die linke Flanke des Feindes umgeh en , geschieht dieses 
auf der r echten Flanke des Feindes durch die andern Armeen. E s lässt 
sich nicht bestimmen , welche Armee zuerst gegen Paris glücklich sein 
wird 2

). Bezwingen werden wir diese Stadt, wäre es auch nur durch den 
Mangel, wenn sie sich nicht vorher freiwillig unterwerfen sollte. Früher 
oder später werden wir demnach in Paris einziehen, und da sind einige 
Vorschriften nöthig. 
Ew. Excellenz wissen , dass die Bevölkerung von Paris grösst entbcils 
au s Nichtshabern besteht; überhaupt liebt der Franzose nicht, Geld 
auszugeben, wo es nicht auf Befriedigung seiner Genüsse oder seiner 
E itelkeit ankommt, man muss es daher vermeiden , der ärmeren Klasse 
in Paris die Lasten der Einquartierung aufzulegen , wenn man nicht 
durch die Ungenügsamkeit der gierigen Einquartierten - und aus 
solchen bes1 eht der grösst e Teil unserer Armeen - das Bettelvolk der 

wo ihm Macdonald, sein ehemaliger Vorgeset zt er im Feldzug von IB12, entgegentrat. 
Macdonold riiumte Cbalons nach einem heftigen Angriff Yorcks am 4. /5. Februar. Yorck 
wurde von Blüchcr angewiesen, von Chfilons aus liings der Marne auf Cbiltcau-Thicrry zu 
marschieren , das er am 9. Febniar erreichte. 
1 ) Diese Corps - ausscr Yorck - gingen auf der Strasse von Montmirail gegen P aris 
vor. Sacken am weitest en vorn, die in Frankreich bei der schlesischen Armee befindlichen 
Teile des Corps Langeron (Olsusieff) in der Mitte, am Schluss Blüchcr und Kleist. Letzterer 
war aus Deutschland frisch herangekommen, wo er lange Zeit vor Erfurt gelegen hatte. 
2) Diese Operationen gaben Napoleon Gelcgcnlicit zu seinen letzten Siegen in diesem 
Feldzug. Er marschierte kilhn zwischen die beiden Heere, warf sieb von Sezanne au s 
zunllcb&t mitten auf Blücbcrs Marscblinie und sprengte bei Champaubert Ol susieffs Corps 
völlig auseinander (10. Februar). Dadurch war die Verbindung zwischen Sacken, der 
schon über Montmirail hinaus war, und lllücher unterbrochen. Napoleon eilte Sacken 
nach , schlug ihn mit verkehrter F ront bei Montmirnil und warf ihn und die aus Chatcau­
Thicrry herankommenden Truppen Yorcks dorthin zurück (11. Februar). Dlücher, der 
llnterdesscn ohne Nachricht über das Schicksal dieser Corps geblieben war und nichts 
unternehmen konnte, stand in diesen Tagen untiltig hei Vertus. Erst am 13. Februar 
entschloss er sich auf eine fal sche Nachricht, dass Napoleon im Rückzug auf Paris sei, zu 
erneutem Vorgehen, wllhrend sich Napoleon seinerseits auf ihn stürtze. Nach einem ver­
lustreichen Gefecht bei Vuuchamps am 14. Februar ging Illücher nach Osten zurück, hart 
hedrllngt von Napoleon , der ihm bei Etoges mit starken vorausgesnndten Krüftcn den \Veg 
verlegte, so dass Bliicl10r sich mit seinem ganzen Stab und seinem Corps nur durch die 
hervorragende Tapferkeit seiner Truppen noch durchschlagen konnte. Er ging weiter in 
der Richtung auf Chalon s zurück, wo er die R es te der Corps von Yorck und Sacken auf­
nahm. 
Napoleon aber wondte sich j etzt gegen die H auptarmee und drüngte deren weit gegen 
Paris vorgedrungene Spitze in den Gefechten von Mormant (1 7. Februar) und Montereou 
(18. Februar) über die Seine zurück. 
Gerade diese gliinzenden Erfolge sind eine der letzten Ursachen für Napoleons Untergang 
geworden, da er sich nunmehr auf die ibm angebotenen Friedensbedingungen, die er 
u.nt?r dem Eindruck seiner früheren Niederlagen schon fa st okzcptiert h atte, nicht mehr 
emhcss und so die Verbündeten zwang, bis zu einer erneuten \Vendung des Waffenglücks 
durchzuhalten. S. unten S. 601 ff. 
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untern Klasse r eizen will. Ich habe, seitdem ich in Frankreich bin, 
bemerkt, wie wenig der Franzose sich in die unvermeidlichen Last en defi 
Krieges findet. Viele Personen gehen wie wahnsinnig umher, und meh­
r er e sind es schon, unter andern hier der Pfarrer, wo der Feldmarschall 
wohnt, d em wir ver gebens Trost und Beruhigung eingesprochen haben. 
Ein so r eizbares Volk, das überdies in der Hauptstadt arm und liederlich 
ist , könnte leicht zu Excessen hingerissen werden, der en Natur an­
steckend ist. Am best en wäre es, wenn bei Paris B aracken erbaut und 
die Truppen hier eingelegt und auf Kost en Frankreich s genährt würden , 
während starke Wachen in di e Stadt hineingelegt würden , die sich a lle 
drei Tage ablöst en . Auch würden die P aläste und Kirchen vortreffliche 
Citadellen abgeb en , um Truppen hineinzulegen. 
Für Wohlfeilheit des Getreides müssen wir zunäch st sorgen. Alle Fluss­
fahrzeuge müssen in Beschlag genommen werden , um das von den Pro­
vinzen zu liefernde Mehl sofort nach Paris zu schaffen. Dort muss es um 
ein Drittel niedriger verkauft werden , als es vorher galt. 
Die Ungarn, die Bayern, zum Theil d ie Russen sind arge F einde. Ew. 
Excellenz h ab en keinen B egriff, wie schlimm diese hausen , man kann 
daher nicht Vorsicht genug anwenden , um ihnen die Gelegenheit zu be­
n ehmen, Böses zu thun. Das von mir vorgeschlagen e Mittel möchte 
allein hinreichend sein, das Volk vor ihrer Raubsu cht und Rohigkeit 
zu schützen. Alle diesfalsigen Befeh le helfen nichts . Durch die öftere 
Wiederholung verlier en sie noch mehr an Kraft . Aber man lasse die 
Truppen kasernenmässig leben und sie r e c h t g u t ernähren. Dadurch 
wird die Disciplin auf der einen Seite und Ruhe und Zufriedenheit auf 
der andern erhalten werden. Die Wohlfeilheit des Getreides und die 
Abnahme der Abgabe auf den W ein wird zu letzterer vorzüglich bei­
tragen . Der Mittelstand wird nicht geneigt sein, Unruhen anzufangen, 
wenn das Volk nicht dazu gereizt wird. 
Sollte die Schlesisch e Armee spät er als die übrigen in Paris anlangen , so 
hoffe ich, wird der erhabene Kaiser die Sache der Nationen auf eine 
würdige Art übernehmen , das h eisst: die Brücken von Aust erlitz und 
J ena und das Monument auf dem Vendome Platz sprengen und alle au s 
andern Ländern zusammengebrachte Kunstwerke jeder Nation wieder 
zurückgeben. Was auf Napoleons Siege Bezug h at, muss vernichtet 
werden. 
Ueb er unser Gefecht am 29. bei Bricnne hat t e man die nachtheiligstcn 
Gerüchte verbreitet. Man hatte dem Kaiser gesagt, die Infanterie sei 
in Deroute gewesen , unser Gepäck sei dem Feind in die Hände gefallen 
pp. Nichts von alle dem . Wir haben dem Feind eine derbe Lektion ge­
geb en , ihn vor uns her getrieb en und Geschütz erobert. Gegen Morgen 
gingen wir in unsere Stellung b ei Tranncs zurück , weil wir während des 
Gefechts einen aufgefangenen Brief des Marschalls Berthier erhielten , 
der uns den Plan des Feindes, in unsere r echte Flanke und Rücken zu 
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gehen, verrieth. E s wäre unweise gewesen, unter solchen Umständen 
stehen zu bleiben und mit einem Drittel der Schlesischen Armee den 
ganzen Stoss des Feindes auszuhalten . Der Erfolg hat uns gerecht­
fertigt. Der König empfing auf der Höhe von Tranncs, am 1. Februar, 
dem Schlachttage, d en Marschall etwas höhnisch mit: „ Na , Sie haben 
einen unangenehmen Besuch gehaht ?" Das i st die Belohnung für so 
viele Anstrengungen! ! 
Noch muss ich rathen, dass man, wenn der Feind sich dicht vor Paris 
aufstellt, ja nicht Granaten in die Stadt werfe. Ich weiss aus Erfahrung, 
dass ein Befehlshaber eines zu vcrtheidigcnden Ortes gerade hierin ein 
Mittel findet, den Geist des Volkes zu h eben , so wie überhaupt die An­
str engung bei Löschung einer Feuersbrunst die dem grösser en Thcil der 
Stadtbürger eigene Gemüthsträghcit v er scheucht und sie zu Anstren ­
gungen fähiger macht. 

Stein an Bülow Bar sur Aubc, 6. Februar 1814 
Geh. Stnutsnrchiv Berlin, Jlcp. 114. VllJ. Gen. 3. K onzept 

A usdelmm1g des Gcncralgo11vcrncm c11ts auf die besetzten Gebiete in B elgien und 
Nordf ranl>reicli. 

E. E. erlauben mir, Ihre Aufmerksamkeit und Ihre Unter stützung bey 
der Verwaltung der eroberten Theile von Frankreich zu erbitten , da meine 
Entfernung von den Niederlanden und die einstweilige Schwierigkeiten 
der Communication gegenwärtig alles unmittelbare Einwürkcn von 
hieraus lähmen .. . 
Mitteilung der Richtlinien vom 12. Ja.niiar 1814. 
E s fällt nun auf Preussen die dritte Ahtheilung und besonders die Länder, 
wo E. E. Kriegstheater ist und wo Sie in j eder Rücksicht cinwürken 
können und einzuwürkcn ein manichfaltiges Inter esse h aben. 
Das Gouvernement 6 ist dem Geh . St. R . Sack anvertraut, er ist ein ge­
schäftskundiger, thätigcr Mann, der unter den Deutschen Einwohnern 
j ede Art der Unterstützung finden wird. 
Das 11. Gouvernement besteht aus einem grosscn Theil der Belgischen 
Provinzen, deren Abneigung gegen den Tyrannen ohnbezweifelt und deren 
Selbständigkeit höchst wahrsch einlich enungen werden wird. Auf j eden 
Fall, es sey al s Eroberte oder als Mithelfer, sind diese Provinzen ver­
pflichtet, ihre Befreyer zu unter stützen und diesen die Benutzung der 
dem Feind entrissenen Hülfs Quellen für die Zeit des Kriegs zu überlassen. 
Dass alle diese Maasregeln mit Schonung der Gemüthcr und der Sachen 
angewandt werden , ist von der grösstcn Wichtigkeit, gleichfalls aber 
auch, dass es mit der grösst cn Geschwindigkeit ge. chche, um j edes un­
berufene und wahrscheinliche Einmisch en 1) zu verhindern. 
E. Exccllenz ersuche ich dal1er, das Gouvernement Sambre et Mcusc, 

1
) Von seilen Oesterreichs. 
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Dyle et J emappes schleunigst zu organisiren und zu constituiren, es 
dem Baron von d er Horst 1), den ich aus meinen ehemaligen Dienstver­
hältnissen kenne, zu übertragen und ihm gutgesinnte, geschäftsfähige 
Eingesessene des Landes beyzuordnen, jede Einmischung mit der Er­
klärung abzuweisen , dass Sie nach meinem Ihnen ertheilten besonderen, 
vom Armee Commando ganz unabhängigen Auftrag der hohen ver­
bündet en Mächte handeln. 
Man hat die Absicht, die Departements Lys, Escaut, Dcux Nettes, 
Bouehcs du Rhin dem Prinz von Oranien zur besonderen Benutzung zu 
überlassen , worüber ich mir nähere Eröffnung vorbehalte 2). 

Ich er suche E. Exccllenz dringend, allen Ihren E influss zu verwenden 
und alle Ihre Hülfsquellen zu benutzen , um dem Sächsischen Truppen 
Corps jede Unterstützung an Vorschüssen u sw . und jede Erleichterung 
zu verschaffen - es sind höhere Rücksichten vorhanden, die mich 
zu dieser Bitte veranlassen. 
Der Schluss betrifft einen Konflilct Bülows mit Gnmer wegen Pulver­
liefenmgen . 

Stein an Bassenhcim Bar sur Aube, 6. Februar 1814· 
Geb. Stnntsurchiv Berlin. Rcp. 91. IV. N b 21. Ausfertisuug 

Organisatimi und Aufgaben der Bannerherrn als Führer der regionalen Lcmdstrirm­
bezirlce. Bitte, die Stelle eines Barrncrherm fiir den Dist.rikt zwischw J\ifain 1111d 

La.Im zu iibcrnelmien. 

Die hohen verbündeten Mächte haben zugleich mit dem mir anvertrauten 
obersten Verwaltungs Departement die Central Behörde für die ganze 
Deutsche Landes Bewaffnung, insbesondere auch für die Organisation 
des Landsturms, wozu sich j eder einzelne Deutsche Staat in dem bey 
seinem Beytritt zur gemeinschaftlichen Sache abgeschlossen en V er t r age 
verbindlich gemacht hat, zu vereinigen geruht. 
Da die Ausführung des L andsturms allgemein seyn soll, und die Er­
reichung des Zweck s als unerlässliche Bedingung fordert, dass in der 
Entwicklung die Abgränzung der Gebiete und Abthcilungcn nicht nach 
der politischen Bestimmung der Territorien , sondern einzig aus dem 
Gesichtspunkt geschehe, j e nachdem ein District ein geschlossenes Ganze 
der Vertheidigung bildet , so ist hiernach für nöthig gefunden worden, 
dergleichen höhere Abtheilungen unter dem Namen von Bannerschaften 
aufzust ellen und einem eignen Bannerherrn für den Dienst des Land­
sturms unterzuordnen. 
Ich glaube, den Absichten der hohen verbündet en Mächte völlig zu ent­
sprechen, wenn ich Euer Hochgebohren hiedurch er such e, die Ste1le eines 

1) S. oben S. 466. Anm. 3 u. Bd. I. ' S. 390. 
2) Vgl. da.,;u Steins Denkschrift vom 6. Miirz 1814 über die Organisation der Zentrnl­
verwaltung in den Niederlnnden und Belgien unter der Leitung des Prinzen von Oranien 
(Rep. 114. VIII. 21. Konzept). 
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Bannerherrn für den District zwischen dem Mayn und der Lahn zu über­
nehmen. 
Das Geschäft des Bannerherrn besteht zunächst darin, den General 
Cornmissar der Deutschen Landesbewaffnung, Obrist Lieutenant von 
Rühlc von Lilienstern, oder im Einver ständnisse mit dem Le tzteren die 
einzelnen R egierungen, aus deren Gebiet die Bannerschaft besteht, in 
der näheren Organisation zu unterstützen, über die Unterbehörden eine 
gewissenhafte Inspection zu halten, den Landsturm für die angesonnene 
Polizey und Krieges Zwecke bereit zu halten und bey sich ereignender 
thätiger Abwehrung des Feindes den Oberbefehl über selben zu führen. 
Für den letztern Fall ist der Bannerherr, sobald ein cn chef comman­
dirender General durch die Ereignisse des Krieges mit seinem Land­
sturms Bezirk in Berührung tritt, an den unmittelbaren Befehl des­
selben gewiesen und hat sogleich einen angesehenen und wohlunterrich­
teten Mann in das Hauptquartier zu senden, um diese Befehle in Zeiten 
einzuholen. 
Wünsche und Vorschläge, welche sich auf eine bessere Organisation des 
Landsturms beziehen und von dem Bannerherrn nicht durch unmittel­
bare Verhandlung bey den einzelnen Staaten erreicht werden können, 
sind von demselben durch den General Commissar der Deutschen Landes 
Bewaffnung zur weitern Veranlassung an das oberste Verwaltungs De­
partement zu bringen. 
Der Bannerherr hat die Befugniss, sich die nöthigen Gehülfen, als Ge­
neral Adjutanten usw. nach eigner Auswahl beyzuordnen und in Ab­
sicht der Uebungen unter Mitwirkung der einzelnen Regiernngen nach 
Erforderniss der Sache theilweise oder im Ganzen aufzubieten , aus den 
Fähnlein oder Compagnien die Banner oder Bataillonen zusammen­
zusetzen, die Feldobristen oder Bataillons Chefs zur Wahl und Bestäti­
gung bey den einzelnen R egierungen in Vorschlag zu bringen. 
Eine Hauptaufmerksamkeit des Bannerherrn mag es seyn, bey der Neue 
der Einrichtung, die hin und wieder Missverständnisse erregen könnte, 
den für die Vertheidigung des Vaterlands und Deutsche Verfassung auf­
geregten Volksgeist in den Schranken guter Zucht und biedern Gehor­
sams, was ein nie vertilgter Character der Deutschen gewesen ist, zu be­
wahren und in allen Verhältnissen mit den einzelnen Regierungen die 
Umsicht und Zartheit zu beobachten, die ein eifersüchtiges Entgegen­
streben verhindern können. 
Ich werde es mir zur besonderen Pflicht machen , von dem glücklichen Fort­
gange, welchen die Einrichtung des Landsturms Euer Hochgebohren 
regem Eifer und wahrhafer Vaterlandsliebe v erdanken wird, den hohen 
verbündeten Mächten, welchen das Gedeihen des Landsturms so sehr am 
Herzen liegt, Bericht zu erstatten. 
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Stein an Vinckc Bar sur Aube, 6. F ebruar 1814 
Geh. Stnnlsnrohiv Dcrlin. Ilcp. 94. I V. N 11 . !. Ausfertigung 

B e11a.chricl1tigt ihn von der Einrichtu.ng der Ba11nerherrschaften und der Ernenrnmg 
<les Fiirsten von N euwied zum Bannerherrn des Distrikts zwischen der Laim u.11d Ruhr. 

Stein an I-Iardenhcrg Troycs, 9. Februar 1814· 
Geh. St11ntsnrohiv Ucrliu. Ilcp. 114. VII. 16. Vol. 1 

Gereizte Antwort auf die A11fra.ge vom 22. Januar1). Grenzen der Leistu11gsfähiglwit 
Sachsens. 

Ich begreife nicht, dass E. E. von mir fodern, die von G. L. v. Kleist 
gerügte l.\fängel in dem Armee Verpflcgungswesen abst ellen zu lassen, 
der ich mit der Armee V crpflegung gar nichts zu thun habe. Das Magazin 
in Ilmenau, über dessen Nichtexist enz H. v. Kleist sich beschwehrt, 
war . .. nicht ausgeführt worden , eben weil die R egierungen nicht ein­
lieferten - und H. v. Kleist vergisst, dass zur Zeit, wie er bey Erfurth 
stand, Sachsen durch einen 6monathlichen Kriegsschauplatz verheert 
und durch die 3 Belagerungs Corps vor Wittenberg, Torgau und Dresden 
aufgefressen wurde. Das Requisitions System h at seine Gränzen, diese 
waren in Sachsen überschritten, und dann müssen die kriegführenden 
Mächte entweder kaufen oder nachschieben oder die Truppen Mangel 
leiden lassen - dass man hieran nicht gedacht, ist weder meine Schuld 
noch meine Sach e. 

Stein an Alexander I. 
SL. A . 

[Troyes ?] 9. Fehrnar 1814 

Ueberrcicht das Schreiben des Königs von Sachsen vom 8. Januar 1814. B efürwort et die 
Ablelirmng seiner Angebote. 

Le Gouverneur General Princc R cpnin m'envoic la lcttre ci-jointe 2) 

du Roi de Saxe par Jaquelle il offre de remettre la fortere ssc de Koenig­
stein sou s certaines conditions qui , d'apres J'opinion tres fondcc du 
Prince, nc meritent aucune attcntion. 

Stein an Alexander I. Troyes, 10. Februar 1814 
St. A. Kour.cpt 

Rät zur Absetzu11g Napoleons und zur 117icdcrherstellung der Bou.rbo11cn.. 

V. M. 1. cst sur lc point de t erminer l 'cntreprisc gloricu sc au-dcssu s de 
toutc expression, de retablir un ordre politique en Europe, basc sur lcs 
principes de justice et de moralc , secondce d es braves armecs auxqelles 
Elle donna l'impulsion, accompagnee des vocux du monde civilise, Elle 
sc verra dans peu de jours dans Ja situation de renver scr le tyran, cl'assu­
r er une paix stabile et de r cnclrc a la France son souvcrain legitime, car 
le resultat des efforts des souverains ne pcut eire aussi pour la Francc 

1) S. oben S. 551. 2
) S. oben S. 550 f. 
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qu'un retour a l 'orrlre social sur Iequel l eur propre existence est basee, 
qui calme toutes les passions et qui est conforme aux voeux de tous vos 
allies. En pronon<;ant, Sire, vos hautes intentions, vous rassurer ez 12 mil­
Iions de Franr;ais h abitants Ie t erritoire que vos armees occupent eontre 
le r etour d'un tyran exaspere et cruel , vous obtiendrez leur concurrence 
dans les rapports administratifs, et ils sortiront de l 'etat de stupeur dans 
lequel la sit uation presente les a j et es, et il s cmettront leurs sentiments 
et leurs opinions avec franchise et empressement. 
Si mcme V. M. I. p ermettait aux heritiers legitimes d ' inviter les Franr;ais 
par des proclamations a r eparer les injustices commises cnver s eux et a 
s'entourer de ceux qui voudraient sc r eunir a eux, ce scul act c de con­
nivcnce produirait une grande par tie des effet s mcntionnes 1) . 

Vouloir tout r endre dep endant de l'cxpression de la volonte de la nation, 
recourir a une volonte mobile, influee par des r essorts inconnus, c'est 
appeler ä elle un droit sur lcquel elle n e peut prononcer, eomme la 
maison de Bourbon n'a rien fait pour p erdre son droit au trone, qu' il cst 
aise de prouver que jamais la Francc n'a et e plus flori ssante, plus con­
sideree da ns l'etranger qu'apres la paix de Ver sailles, peu d' annces avant 
cette r evolution faite par un pcuple frivole, bavard, mobile, eonduit par 
des chefs ou phraseurs ou eriminels 2) . 

Louis XVI n e p erdit son trone point pour avoir eonspire comme J a ques II 
contre la liberte et la r eligion de son p euple, mais pour lui avoir marque 
une confiance, un abandon, une sollicitude qui l'a r endu le plus malheu­
reux des rois et sa nation la plus criminelle de toutes celles m entionnees 
dans l'histoir e . 

1) Schon in Basel hatte sich der Graf von Artois (Bruder Ludwigs XVI. und Lud­
wigs XVIII. , der spä tere König K arl X.) im H auptcpinrtier eingefunden , war aber nach 
Vesoul venviescn worden, da, wie schon oben dargelegt, nur der kleine Kreis um Alexander 
und Stein den Sturz Napoleons uud die Restauration der Bourbonen anstrebten. Die 
anderen leitenden Staatsmilnner der Koalition, sowie auch der Kaiser von Oeslcrreich, 
planten eine Absetzung Napoleons nur für den damals unwahrscheinlichen F all, dass ein 
vernünftiger Friede mit ihm nicht zu erreichen wilre, oder wenn sich das französische 
Volk in seiner grosscn Mehrzahl von ilun abwende. Für diesen letzteren F all dachten 
Metternich und Castlcrcagh daran, die E ntscheidung über die Neubesetzung clcs fran­
zösischen Thrones durch das französische Volk fällen zu lassen. Nach dem Scheitern der 
eingeleitet en Friedensverhandlungen auf dem Kongress von Chfi tillon hat auch Metter­
nich den Sturz Napoleons als unvermeidlich für die endgültige Befriedigung Europas 
angesehen. E rs t j etzt wurde es den Bourbonen gestattet, öffcnt}jch hervorzutreten (s. 
Fou:rnier, a. a. 0. S. 230). - Die Masse des französischen Volkes war in keiner Phase 
des Krieges bourbonisch, so gross die Unzufriedenheit mit Napoleon zeitweilig in m anchen 
Gegenden Frankreich s au ch war. 
2

) Bis hierher auf S. 1 und 2 eines Foliobogcns, das F olgende unmittelbar anselllicssend 
auf der 3. Seite desselben Bogens, aber mit Wiederholung des Datums und der Anschrift, 
was Lehmanu dazu veranlasst hat , zwei Schreiben anzunehmen, während es sich doch 
~o~ um ein einziges zusammenhängendes Schriftstück handeln dürfte (vgl. Lehmann, 

tem , II~. S. 360, A. 1. 2.). - Zu den his torischen Ausführungen Steins vgl. seine Dar­
stellung in clcn Geschichtswerken, oben Bd. III. S. 591 f„ 595 f. u. 641 f. 
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Sou successeur n e suivra certainement que les conseils d 'un Souverain 
August e auquel il devra son trone, il adoptera toutes les idees fondamen­
taJes et liberales sur lesquelles V. M. I. desirera voir basee l'organisation 
sociale de la France. 
L'occupation de la portion d e ce p ays deja conquise et prochaine de 
Paris exiger a queJques mesures administratives sur lesquelles j'ose 
soumet t re les observat ion s contenues dans la note ci-jointe a la decision 
de V. M. 11) . 

Denkschrift Steins [Troyes, 10. Februar 1814] 
Gedruckt b ei Perl<. Stein. 111. S. 714 ff. 

Vorschläge }ur die Organisatiori der M ilitär- und Z ivilverwaltung der S tadt Paris }ur 
die Dauer der Besetzung der S tadt durch die Verbündeten . 

Stein an Vincke Troyes, 10. Februar 1814 
Archiv Oatenwalde. Nachlass Vinokc. Vollst liod ig bei Koohendörffcr, Briefwechsel zwischen S tein und Vinok.e 

Personalien. Spiegel. Sehnsucht nach Ruhe. Veruiendung }ur A rndt wegen einer 
Prof essur in M iinster. 

Ich freue mich sehr, von Euer Hochwohlgeboren ein Zeichen des L eb en s 
erhalten zu haben, und war es auch nur ein Klaglied über die mannig­
fachen, zum Teil unvermeidlichen Kriegsübel. Ich bin fast darüber ab­
gestumpft, nachdem ich seit zwey J ahren Zeuge davon bin. 
Endlich hat m an sich wegen der Preu ssischen Beamten, so man als 
Gouverneure u. s . w. anst ellen will, vereinigt. Ich wünsche nur, die 
H erren wären angelangt. Ihr Wunsch , dass Delius abgelöst werde, 
wird auf diese Art erfüllt 2). Was Sie über die Ver schiedenheit der L age 
und Bewegungsgründe der v erschiedenen Individuen , so an den Fran ­
zösisch en Organisationen T eil genommen, sagen , ist ganz richtig 3); ganz 
makellos bleibt d och nicht d er , so in diesem Fall war , wenigst ens sind 
die Schwungfedern der Seele durch die Berührung mit dem Schlechten 
mehr oder weniger geknick t. 
Da der Kardinal von Richelieu und Mazarin Französisch e Staat sminist er 
waren , der K ardinal von Lavalett e 4} Armeen kommandirte, so ver ­
steh e ich nicht, wie der Domdechant von Spiegel es in Widerspruch 
mit seiner geistlichen Würde fand , Generalgouverneur in Belgien zu 
werden. Ich wäre geneigt er gewesen , dieses zu werden, als den Bischofs­
st ab au s der H and Napoleon s zu empfangen 5). 

1) Die nach stehend ver ,eiehncte undatierte Denkschrift Steins über d ie Verwaltung 
von P aris. 
2 ) S. oben S. 460. Anm. 1. 
3) Eine solche Aeusserung Vinckes liegt n icht vor, offenbar is t der Brief, auf den sich 
Stein hier bezieht , verloren. 
') Louis de Noguret de Lu Vulette (1592-1639), Er zbischof von Toulou se und Kardinal. 
6

) Der während seiner westfälischen Amtszeit von Stein so hoch geschätzte Freiherr 
Fcrd. Aug. v. Spiegel (e. Bd. I . S. 391 u . ö.). - Spiegel war unter der französischen Herr-
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Wird Friede , so wünsche ich Ruhe, mit 56 Jahren und nach manchem 
überstandenen Druck i st dieser Wunsch gerecht und natürlich . ... 
Personalien. 
Können Sie nicht Arndt, den Verfasser d es „ Geistes der Zeit" und sehr 
vieler anderer guter Schriften als Professor in Münster anstellen, oder ist 
die Lehranstalt aufgehoben 1)? Sie haben gewiss manches von ihm zuletzt 
geschriebenes gelesen, z . B. über Landwehr und Landsturm, 2), Freiheits: 
lieder 3), Grundlinien einer Deutschen Kriegsordnung 4), dieses emp­
fehle ich Ihnen sehr. Er ist ein sehr gründlicher Kenner der Geschichte, 
ein verständiger, gutmüthiger, edler Men sch . Der Feldzeugmeister Graf 
Merveldt 6) schrieb mir wegen seines Bruder sohnes, der wünscht bei 
einem Gouvernement angest ellt zu sein. Gruner kann ihn vielleicht be-

schuft in Westfalen zunilchst im Staatsdiens t geblieben, dann aber infolge von Differenzen 
mit seinen l\1it11rheitern zurückgetreten und aus dem öffentlichen Lehen ausgeschieden. 
Im November 1810 schlug Stein ihn bei Hardenbcrg al s Coadjutor von Breslau vor 
(s . ßd . III S. 343), daraus wurde j edoch nichts. Spiegel wurde dann von Napoleon am 
14. April 1813 zum Bischof von Münster ernannt und auf Grund des Concordats von 
1801 zur Eidesleistung n ach Paris beordert. Er verstand sich erst nach Androhung von 
Gewalt dazu, da aber das Concordat von 1801 nur für Frnnkreich und nicht auch für 
die Vns11llenst1111ten galt, so war die E rnennung Spiegels überhaupt unrechtmilssig. 
Spiegel musste deshalb auch nach kurzer Amtszeit nach dem Zusammenbruch der fran­
ZÖbichcn Herrschaft auf sein Amt verzichten. Er wandte sich dann an Stein und s tellte 
s ich ihm für die Bearbeitung katholischer Angelegenheiten in der Zentralverwaltung zur 
Verfügung. Stein sagte ihm in seiner Antwort sehr offen die Meinung über sein Verhalten 
bei der Uebernahmc des Bistums Münster aus den Händen Napoleons (s. Band V), 
doch hat diese Differenz den schon frü.11cr angebahnten guten Beziehungen zwischen den 
beiden Männern nicht geschadet. Spiegel, der in der Zentralverwaltung nach der Ab­
lehnung des Generalgouvernements von Belgien keine Verwendung fand, bearbeitete in 
den Jahren 1814 und 1815 für lfordcnbcrg die mit der Neuordnung der politischen Ver­
hältnisse zusammenhilngenden katholischen Angelegenheiten, vor allem auch auf dem 
Wiener Kongress. Er wurde 1816 in den Grafenstand erhoben, 1817 Mitglied des Staats­
rats, 1821 vom König für das Erzbistum K öln vorgeschlagen und vom Papst auch zum 
Erzbischof ernannt. Mit Stein blieb er lebenslang in freundschaftlichster Verbindung, 
der Briefwechsel der beiden Milnner bildet eine der Hauptquellen für die Kenntnis der 
politischen Ideen Steins. 
1

) Sie bestand noch weiter. 
2

) „\Vas bedeutet Landsturm und Landwehr" Königsberg 1813. - Mit einer „Aufforde­
rung an Teutsche Jünglinge und Münner zum Kampf für Teutschlands Freiheit" (d. d. 
Diisseldorf. 17./29. November 1813) von Gruner neu herausgegeben. 
3

) „Lieder für Teutsche" (Leipzig 1813) oder seine „Banncrgcslingc und \ '>; chrlieder" 
(Leipzig 1813). 
') „Grundlinien einer Tcutschen Kriegsordnung" (Leipzig 1813). 
6

) Gemeint i st wohl der General (nicht Feldzeugmeister) Graf Maximilian Merveldt 
(1764- 1815), vor allem bekannt durch seine Rolle in der Schlacht von Leipzig, wo er 
um 16. Oktober verwundet in französische Gefangenschaft geriet u . am 17. von Napoleon 
mit einem Waffen stillstandsgesu ch an den Kaiser von Oestcrreich gesandt wurde. Vom 
Oktober bis Dezember 1813 war Mervcldt dann Gcnernlkommandant von Mähren, wo er 
schon 1809 als Divisioniir gestanden und Stein vielleicht während dieser Zeit kennen ge­
lernt hatte. Im Januar 1814 wurde er zum Botschafter in London ernannt, starb jedoch 
schon im J uhre darauf. 
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nutzen. Leiten Sie es gefällig ein, wenn der junge Mensch brauchbar ist. 
Dieser Münstersch e Adel betrug sich elend 1} , man muss die jungen 
Leute in eine ander e Atmosphäre bringen. 

V crfügung Steins Troyes, 12. Februar 1814 
Aus den Pupiorcn der Fumil_ic von Schlcinitz, S. 92 

Droht mit der Unterstellung der La11desbewaffmrngsa11gelege11heitc11 unter das General­
kommissariat in denjenigen Staaten , die ihren in den Akzessionsverträgen über­
nommcr1 cn Verpflichtungen nicht 11acl1komme11. 

Die b etreffenden Fürsten sind nur insofern zur gemeinschaftlichen 
Landessache aufgenommen , als sie die im Accessionsvertrage übernom­
menen Verbindlichkeiten erfüllen. E s werde ihnen eine acht- bis vier­
zehntägige Frist gesetzt, nach so l anger Verzögerung die traktatenmässigc 
Zahl von Linientuppen und Landwehr endlich marschfähig zu machen, 
auch den Landsturm nach den ihnen vom General Commissär für die 
De utsch e Landesbewaffnung mitgeteilten Grundsätzen zu organisieren, 
widrigenfalls gedachter General Commissär von den verbündeten Mächten 
authorisirt werden soll, in der en Namen unmittelbar die ganze Landes­
b ewaffnung einzurichten2

) . 

Stein an Alexander I. Troyes, 13. Februar 1814. 
Geh. Stnntnrohiv Dcrlin. flep. 114. VIil . Spco. 27. Vol. 2 

Mit Rücksicht auf die Erschöpfung Sachsens und den fortdauernd bewiesenen gut.en 
W illen der B evölkerung bittet Stein um möglichste Erleichterung des Landes durch 
E ntfernung aller dort überfliissigcn Tmppcnteilc, durch Ersatz der dem Lcmd fiir 
Equipicrung russischer Formationen c11tsta11denc11 Geh/auslagen und durch Riick­
erstattung der Hälfte der Lazarettkostcri auf Grund des Lazarellrcgulativs 3 ) 

Les rapports consecutifs du Prince R epnin sur Ja situation de Ja Saxe 
prouvent l'epuisement dans lequel les caJamites d e Ja guerre ont mis 
sa population, qui n e se lasse cependant point d e faire Jes plus grands 
cfforts pour former l 'armement de 40000 h . malgre les diffieultes de tout 
genre qui s'y out oppose. 
Folgen die oben erwähnten Erleichterungsvorschläge 4) . 

1
) Nicht nur der Adel, die ganze Bevölkenmg gab 1806 ihrer Freude über das Ende der 

preussiscb cn Herrsch aft unverhohlen Ausdruck. Der wiederhergest ellte Landtag dankte 
dem französischen Gouverneur ausdrücklich für die Entlassung Vinckcs. 
2) Vgl. dazu den Abdruck dieser Verfügung im Militärwochenbla tt 1847, Beiheft fllr die 
Monate Oktober bis Dezember, S. 157 f. , wo s ie nicht generell , sondern nur für einen E in­
zelfall geltend wiedergegeben ist. 
8) S. E ichhorn a . a. 0 . S. 118 ff. 
4

) Auf Grund einer Rücksprache mit dem Fürsten R cpnju vermerkt Stein zu d en ein­
zelnen Punkten seines Antrags, dass der Zar verfügt habe, 1. dass die überflüssigenTruppen 
aus Sach sen entfernt werden, 2. dass zu dem Antrag auf Rückers tattung der für russische 
Truppen verau sgabten EquipierWlgskos ten genauere Unterlagen vorzulegen seien, 3. dass 
der Antrag auf t eilweise Rückers tattung der Lazarettkosten dem Grafen Araktschejeff 
zur weiteren Behandlung zuzuleiten sei. 
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Stein an Frau vom Stein Troyes, 14. Februar 1814 
St . A. 

Die Haltung des Zaren in den politisclic11 Differe11ze11 unter den Verbündeten. Pozzo . 

. . . Nous voila depuis 5 jours a Troyes, grande ville mal batie, remplie de 
mendiants qui sont des fabricants ruincs par les mesures administratives 
de Napoleon. Rien n e nous arrctera d'aller a Paris, a moins que nous­
memes nous n'abandonnions ce plan. 
La conduite de l 'Empereur Alexandre est toujours brillante et belle, on 
ne peut se lasser de s'ctonner a quel point ce souverain est capable de 
devouement , d'enthousiasme pour tout cc qui est grand et noble - möge 
es den Gemeinen und Niedrigen nicht gelingen, seinen Flug zu lähmen 
und zu verhindern, dass Europa nicht das Glück in seinem ganzen Um­
fang geniesse, welches ihm die Vorsehung anbietet 1) . 

P ozzo est de nouveau avec nous, e'est un bien excellent et noble carac­
tere, sa gaiete est toujours inepuisable et aimable . 
Glückwünsche zu der inzwischen erfolgten Uebersiedfong nach Berlin. 
Mme. de Stael m 'a envoye son ouvrage sur l'Allemagne, il reunit toute la 
magie d'un style eloquent et animc, une grande richesse d'idces interes­
santes et unc tcndance bicnfaisante, cn faisant uue guerre saus r clache 
a l 'egoisme aride et moqueur - des cc que j e trouverai une occasion 
sure, j e vous enverrai l'ouVI·age. 

T ettenbo1·n an Stein 
St . A. 

Andernach, 15. Febrnar 1814 

A usfiilirliche Darleg1111g seiner B edenl•cn gegen die Eignung des Obersten von JTlitz­
lcbcn zur Fiihrung der hanseatischen L egion. Rät, ihn seines Kommandos zu ent­
liebw und den Obersten von Pfuel damit zu betrauen. - ( Seine eigenen Marsch­
bewcgu11ger1) . 

Die Hanseaten, worunter , wie Ew. Exzellenz bekannt ist , sich zum 
grossen Theile die gebildetst en und wohlerzogensten jungen Leute von 
den best en Falllilien befinden, erkennen in dem Oberst en von Witzleben 
durchaus nicht den Mann, dem sie mehr eingeräumt wünsch en möchten , 
als das bestehende Verhältnis eben lnit sich bringt. Die Hanseatische 
Legion ist, ich kann es mit Recht sagen, ein Erzcugniss der r einsten Be­
geisterung und der edelst en Gesinnungen für eine Sache, die nichts Zwei­
deutiges l eidet und in jeder Gemeinschaft mit solch em eine Schmach 
findet. An das Dasein und Zusammenst ehen dieser muthigen Jugend , 
die mehr als ander e Truppen das Bewusstsein ihres Zweck s fühlt und aus-

1
) Ueb er d en Grund dieser Lobcscrhclmngen s. oben S. 563. - Dass Alexander in seinem 

Streben nach d er Beseitigung Napoleons nich t so sehr von mor11lischcn, wie egoistisch en 
~cstrcbungcn, hnuptsilcblich im Hinblick uuf die bevor st ehende N euordnung der poli­
tischen Yerhiiltnissc in Polen getrieben wurde, huben b essere Diplomaten nls Stein, so 
?esond~rs Metternich und Cast lcrcagh, scl1on früh zeitig erkannt. Sie wurden dadurch 
ihrerseits bestimmt, dem Dri\ngen d es Zaren j ed es mögliche Hindernis in clen Weg zu legen. 

37 
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spricht, haben ich so viele Ge innungcn der Würde und R einheit ge­

knüpft, dass es in der That für einen viel grösscr cn Kreis, als die Legion 

an sich bildet, zum Ärgcrni s und zu betrübender Kränkung werden 

mu s, durch die Person J es Anfüluers dem \Vesen des Ganzen nicht 

entsprochen zu sehen. Dies findet allerdings b ei dem H cnn von Witz­

leb en tatt, dessen Uebertritt aus Bergischen Dien sten zu der guten 

Sache er st dann erfolgt ist , al der Sieg sich für die Verbündeten der­

gestalt zu erklären begann, dass auf der entgegengesetzten Seite weni g 

H eil mehr zu hoffen schien . . . Wie weit es mit dieser Unzufriedenheit 

gegen den H errn von Witzleb en gediehen ist, können Ew. Exzellenz am 

b es ten daraus ermessen, dass die Bremisch en Hanseaten sich geradezu 

geweigert haben , unter seinem Befehl zu st ehen, und da sie nicht in 

Engli ehern, sonde1·n in dem Solde iluer eigenen Stadt tehn, so sind 

sie in dieser Rücksicht allerdings ausser allem Verhältniss mit dem Com­

mandanten , den die Engländer dieses Soldes wegen für die übrigen ein­

gesetzt haben , daher denn auch der Kronprinz von Schweden auf ihr 

wiederholtes Bitten da Contingent von Bremen unter meinen Befehl 

zu stellen bewogen ' var. Da ich so weit vorau s bin, so kann ich kaum 

fassen , dass diese Truppen mich noch einholen und mir von Nutzen sein 

werden , und ich kann daher um so uneigennütziger wünschen, da s sie 

mit der Abthcilung Hamburger und Lübecker, welche der Ober st von 

Witzleben kommandirt, vereinigt würden , auch wüsste ich in aller 

Rück icht dazu zu r athen, wenn nicht die entschieden e Abneigung der 

jungeu Leute mit dem, was ich als innig t c Thcilnahmc für diese vater­

l ändische Sache so ganz besouder s empfinden muss, vereinigt wider­

s trebte. . .. Ich wiederhole demzufolge meinen Ew. Exzellenz schon 

einmal gemachten Vorschlag, den Ober t en vou Pfucl zum Chef der 

Hanseatischen Legion durch den oberst en V crwaltungsrath ernennen 

zu lasseu. Ew. Exzellenz sind mehr als j eder andere im Stande, die 

vorzüglichen Eigen chaften dieses verdienteu Mannes zu würdigen, und 
sind gewiss mit mir überzeugt, dass diese ... Legion in keine besseren 

Hände gelangeu köunte, sowohl was deu Geist und die Ordnung über­

haupt, al s a uch die Verwendung vor dem Feinde betrifft. .. . 

Schenkendorfl) an Stein Carlsruhe, 16. Februar 1814 
Cch. Stant.urchiv Dcrlin. Rcp. Jl•l. VII. 2. Abschcift. Au87.ug 

Ei11fii11ru11g <les La11dst11r111 s im Grosshcrzogtum Badw. Die Jlalturrg cles Gross­
hcr::ogs. 

Über den gegenwärtigen Stand der hiesigen Angelegenheit kann ich 

heut au führlicher b erichten. Während meiner Abwesenheit i st der 

Plan des Landsturms durch den Vorstand des Kriegsminist eriums 

1 ) Der Dichler Mux von Schcnkcndorf köuntc sehr schon seit 1807 persönlich mit Slcin 

bckannl gewesen sein. Er wur nuch einer von mancherlei Wirren crfiiHlcn Jugendzeit 

1806 Referendar bei der Kummer in Königsberg geworden, wo er schon vor dem Zu-
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Staatsrath Fischer au sgearbeitet worden und soll ganz dem in Frankfurt 
aufgestellten angemessen gewesen seyn. Dieser ist aber, nachdem der 
Gros h erzog, welchem er nach Frankfurt nachgeschickt worden, ihn un­
cröffnet zurückgebracht hat, dem Mini t cr von R citzen st ein1) zur R e­
v ision übergeben , welcher ihn als die Souvcriinität beeinträchtigend ver­
worfen und ganz nach Württembergischen , zum Thcil auch nach Nassau­
isch cn Grundsätzen modificirt hat. So i st darin von Brigadier s, Lcutc­
nants u. dgl., dann aber wieder auch von Feldobristen die R ede. Die 
Schutz Deputationcn 2) - der grosse Stein des Anstosscs - fehlen ganz. 
Die Verkündung dieser Art von Landsturm st eht nun in diesen Tagen 
zu erwarten. Der Markgraf Ludwig 3) ist sehr bekümmert, d ass es nicht 
möglich seyn wird, die b esser en Grundsätze damit zu vereinigen - ich 

sammenbrueh viel im Hause Auerswalds und der Griifin Dohnn-Lauek verkehrle und 
au f diese Weise auch Zulritt zu dem Kreis um die Königin bekam. Aus dieser Zeit 
s tammen seine erslen patriotischen Dichtungen. 1807 gnh er die Zeitschrift „Vestu" 
h eraus, die von Stein aus aussenpolilisehen Grtl.nden verholen werden musste (s. Dd . II). 
B ei Ausbruch des Befreiungskriegs ging Schenkendorf, der unterdessen von Königsberg 
nach Curlsruhc übergesiedelt war, nach Schlesien, konnte aber, da er im Duell die rechlc 
H and vexlorcn hultc, den Krieg nicht nls Soldat milmnchcn. Stein übernahm ilm nach 
der Leipziger Schlucht in die Zentralvcrwallung und übcrlrug ilun die Stelle eines Agcnlcn 
beim Hofe in Cnrlsruhc (s. oben S. 441. Anm. 3) . Nach dem Krieg wurde Schenkendorf 
H.egierungsral in Coblenz und s t arb dort 1817. 
1

) Sigismund Karl J ohann von R eitzcnstein (1766- 1847), seit 1789 im badischen 
Stualsdicust, schloss 1796 den Separatfrieden zwischen Baden und Frankreich ab, durch 
den Baden aus dem Koalitionskrieg auslrut, war von 1796- 1803 badischer Gesand ter 
in Pari~ und führle 1806 die Verhandlungen, welch e zu der Ehcschlicssung des damaligen 
Erbprinzen, nachmaligen Grosshcrzogs Karl von Baden (1811- 1818) mit Nnpolcons Adop­
tivtochlcr Stephnnic Beauharuais führten. Seit 1803 nu s eiern Stnntsdieust ausgcschfoden, 
lcilcte Rcitzcnstciu in den J ahren nach 1806 die R eorganisation der Univcrsiliit Heidel­
berg, deren grosscr Aufstieg in der Folgezeit sein Verdienst is t. Im Oktober 1809 lra t 
er für ku.rzc Zeit a ls Staats- und Kabinettsminister au die Spitze der badischeuR cgicrung, 
wurde nbcr schon im Dezember 1810 wieder entlassen und kehrte 1811, von dem neu zur 
Regierung gelangten Grossherzog Karl wicderberufcu, als leitender Staa ts- und Kabiuctls­
minist cr zurück. In dieser Eigenschaft hat er die Aussenpolilik Bndens im Jah.rc 1813 
geleitet. Ucbcr die Loslösung Badens vom napoleonischen System s . \-V. Windclbnnd, 
Bnclcus Austritt nu s dem Rheinbund, Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins , Dd . 64. 
2
) Die Schutzdcputntioncu wnrcu e in sclbstgcwühltcr Ausschuss von Landsturmleuten, 

d cu j ede Stadt oder vcrsch.icdcnc Lnuclgcmcindcn zusammen zu bilden hatten. Durch 
diese lnstitulion sollte der Landsturm in a llen Schichten des Volkes verankert werden, 
sie sollten über den uationnlcn und rcligiösc1i Gei st des Landsturms wachen. Die Schulz· 
deputierten musterlcn die waffeufühigc Mannscha ft, entschieden über Aulriige auf Dienst­
befreiung u . a. m. Vgl. dnzu Rühles Prinzipien für die Landsturmverordnungen , sowie die 
Dienstvorschrift für die Schutzdcputntion im Gcncrulgouvcruement Berg vom l. Mürz 1814 
bei Rühle, Die deu t sche Volksbewaffnung, iu einer Sammlung der clarllbcr in siimllichcn 
deutschen Staaten ergangenen Verordnungen. 
3

) Ludw. Wilh. Aug. Margraf (ab 1818 Grosshcrzog) von B aden (1763- 1830), der Onkel 
d.es regierenden Grossherzogs Karl. E r war noch unter Friedrich dem Grosscu in die prcus­
sischc ~rmec eingetreten und hatte in ihr die Feldzüge von 1792- 1795 mitgemacht. Nuch 
dem Frieden von Busei kehrte er nach Buden zurück, trnt dort an die Spilzc des Kriegs­
clcpartcmcnts und führte manche R eformen nach prcussischem Muslcr in der badischen 

37• 
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habe aber den guten Glauben, dass, wenn die Sache nur er st au ge­
sprochen und die Feldherrschaft in Gang gebracht ist, sich noch alles 
wird m achen lassen .. . 
Gest ern habe ich das Schreiben des Minist er s1) dem Grossh er zog über­
r eicht. Abschr ift liegt bei. Er war sehr freundlich, licss sich a ber auf 
nichts ein, was ich wegen der Sache sprach, und brach die ganze Audienz 
bald ab. 
Als er den Brief gelesen , liess er gleich den General Schäffer 2) rufen und 
erklärte diesem heftig , er werde nie zugeben , dass einer seiner Staat s­
dien er zum Landsturm tret e, und werde diesen sofort entlassen . Darauf 
ist er zum Markgraf gegangen und hat von diesem verlangt, dass er sich 
von ihm und nicht von den verbünde ten Mächten sollte einsetzen lassen , 
wa s dieser aber vcrweige1t. 
Eine Hauptbeschwerde findet er in der Trennung seines L andes für den 
Zweck des Landsturms, die er aus den Worten vorhcrsieht, zwischen 
de m Bodensee und Neckar . .. Wären nur e1·st cinjge Württembergische 
Ortschaften zum hiesigen L andsturm geschlagen , so wird sich der An­
stoss vielleicht dadurch heben . Dazu ist aber die militairischc Einthcilung 
und Bestimmung der Vertheidigungspunkte n öthig . Von wem soll die 
ausgehen , wenn Sch äffer von der Sache wegbleibt, und er wird wahr­
scheinlich den Grossherzog - der näch st en Mittwoch zur Armee geben 
will - begleiten müsen ; er ist in diesem Augenblick noch so gestellt , 
dass er den Zorn seines H errn nicht weiter riskiren darf. Dann bliebe 
der Gen eral Ly:nk3) und ein Kammerherr des Grossherzog, N. N„ der 
früher in Oest errcichischcn Dien st en gestanden , die einzigen qualifi­
cirtcn Subjectc. Daher wäre es sehr gut, w enn Ew. Exccllenz sich ent­
schlössen , schnell herzukommen und den Grosshcl'Zog womöglich selbst 
zu sprechen , die Scbut zdeputationen vielleicht noch zu r etten und vor 

Armee ein. Auf Betreiben Napoleons musste er diese Stelle niederlegen und sich aus dem 
öffentlich en Leben zurückziehen. Auch beim Niedergang und Sturz der napoleonischen 
llfocht hiel t mau ihn von allem poli t ischen E influss fern, bis er 1818 durch den Tod seines 
Onkels zur R egierung gelangte. - Der Markgr a f ba t Stein selbst in einem Schreiben vom 
24. Februar 1814 (Geh. Staa tsarchiv Berlin. Rep. 114. II. 3. Vol. II), mit Rücksicht auf 
die im Hof herrschenden Verhältnisse von seiner Ernennung zum Bannerherrn a bzusehen. 
l) F ehlt. 
2) Konrad Rudolf v. Sch iiffer (1770- 1838). Er ha tte die Feldzüge von 1792- 1795 als han­
noverscher Offi zier mitgemacht, war dann in'die kurmainzische, sp litcr in d ie nassauischc 
„ Armee" eingetreten, wo er 1804 Chef des K riegskollegiums wurde. Im Jahre l 806 hu ttc 
er am F eldzug gegen Preusscn t eilgenommen, in den J ahrcn 1808 und 1809 a ls Brigade­
general an der Spitze deutscher T ruppen in Spanien gestanden, war 1810 zur R eorgani­
sation der nnussauischcn Armee zurückgerufen worden , tra t 1813 a ls Generalmajor in 
badische Diens te und nahm an den Verhandlungen über den Ucbcr tritt Badens auf die 
Seite der Verbündeten teil. 1814 wurde er Generalleutnant und Prilsidcnt des Kriegs­
ministeriums, 1815 befehligte er die gegen Napoleon k ilmpfcndcn badischen Truppen, 1833 
wurde er pension iert. 
3) J ohann Bap tis tc Jcrcihcrr Lingg von Linggenfeld (1765- 1842) ? E r ha lle sich in den 
F eldzügen von 1809 und 181 2 ausgezeichnet und war lßl 3 als Generalleutnant abgegangen. 
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allen Dingen den sehr verlegenen Markgrafen Ludwig, welcher darum 
dringend bittet und grosses Vertrauen auf Sie setzt, wieder aufzurichten. 
Diess ist auch der Grund, warum ich seinem Wunsch gcmäss und der 
grösseren Sicherheit wegen diesen Brief durch eine E stafette schicke. 
Der Grossherzog benimmt sich wie ein Kind, er will, dass keiner seiner 
Diener sich mit dem Landsturm befasse, er will sich aber auch keinen 
andern dazu ernennen lassen. Eine solche sich widersprechende Unent­
schiedenheit ist indessen immer noch besser zu behandeln als c-ine \Vürt­
t embergische Consequenz, die beiläufig durch das gute Benehmen des 
Kronprinzen von Württemberg neue Stützen zu erhalten glaubt. 
Ich gehe daher, wie gesagt, nichts verloren , aber kommen Sie schnell, 
es gilt die Idee des Landsturms, gilt die Schutzdcputationen und die 
Warmerhaltung der Gcmüthcr für die Sach e . ... 

R epnin an Stein Dresden, 18. Februar 1814 
Geh. Stnntsnrchiv Berlin. fi ep. IM. VflT. Spoo. 26 2/3. Privutdiensturicf 

Zustä1idc in Sachsen. Stimmung der B evölkerung. Allmählich wachsendes Ver­
trauert ZtL der ncu.en R egierung. Genesung der Wirtschaft (wac/,sender Geld- imd 
Tll'arcnverkchr, Wiederaufleben der Messen) . 

Sack an Stein Berlin, 18. Februar 1814 
Geh. Stuatsnrchi v Berlin. fi ep. 114. VIII. Spec. 22. Ausferti i:;uni; 

Dankfiir die B ernfung :mm Gencrallrommissar des Departements N iederrhein. Freude, 
11~t Stein wieder zuscumnc11zuarbcitcn . B cvorstehe11dc Abreise. 

Repnin an Stein 
Gelt. Stnutsnrchiv Berlin. Hrp. 114. VII. 10 

Dresden, 6. /18. Februar 1814 

S achsens L eistungen fiir die deutsche Landesbervaff1m11g 1 ). 

Lc tableau ci-joint cm.brasse a la fois lc modc cle la formation de la 
Landwehr saxonne et lcs dctails du succes de cette operation. Ce succcs 
est vraiment ctonnant. Dans les voyagcs quc j 'ai faits dernicr cment, 
j'ai passe la r evuc de 7 bataillons de differentes provinccs, et je dois lcur 
rcndrc la justice quc lc nomhre, l 'equipement , l ' ha bilct c et la clisciplinc 
de ccs nouvcau x gucniers sont cgalement digncs des plus grands clogcs. 
· .. On avait dcmandc 9 bataillons pom l c commenccmcnt, il en a marchc 
12. On les attendait vers la fin de fövricr, il sont p ar tis au commcn­
ccmcnt du mois. 6 autres scront dans Je cas de partir, si on l'ordonnc, 
dans la prcmierc moitie de mars . Cependant les obstaclcs les plus fächcux 
avaicnt r cnclu ccttc cntreprisc cxtremcmcnt difficilc. Lcs draps, les 
cuirs, les fusils, l 'argcnt manquaicnt. Mais Je zele et Ja forme volonte ont 
tout surmonte ... 

1
) Vgl. da zu Steins Dankschreiben vom 6. Mnrz lBH (Konzept) ebd . 
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Ce succes, qui donne le droit aux Saxons d'ctre comptcs parmi le nombrc 
des nations qui ont fait les plus nobles efforts pour la cause sacree, 
.... est du, sans contredit, a l'intelligence, l 'activitc et le d evouemcnt 
du General Major de Vieth qui , comme par inspiration, s 'est empare de 
cctte partie et a su communiquer a tous ses collaboratcurs ce memc 
csprit, ce meme zelc, ce meme feu qui l'anime et qui presquc consume sa 
faiblc saute . 

Carlowitz an Stein 
St. A. 

Dresden, 20. Februar 1814 

Die Lage in Sachsen. St.immzrng der B evölkerung. B estrebu.11gen :ur Wiederher­
stelhrng der alten l\fo11archie. Umtriebe zugunsten einer 1'hro11lrnmlidat11r des wci­
marischcn H erzogshauscs. Haltung R ep11i 11s u11cl anderer führender B eamten gegen· 
iiber diesen B estrcbu11gen. F ehler bei der Organisation der Landwehr. Schlechte Gc­
si1111ung der Linienregimenter. Guter Geist des Banners der freiwilligen Sachsen. 

Die Hoffnung, welche mir der Fürst Repnin seit geraumer Zeit machte, 
mich mit Aufträgen an Ew. Exzellenz zu senden, hielt mich bisher ah, 
Hoch Denselben . . über den H ergang der Dinge in Sachsen zu 
schreiben. J en e Sendung findet nicht mehr statt, sie würde mich unaus· 
sprechlich glücklich gemacht haben, wenn sie mich auch nur wenige 
Stunden in die Nähe von Ew. Exzellenz geführt hätte. 
Alles , was Ew. Exzellenz in Dero verehrtem Schreiben 1) an mich über 
den herrschenden H ang zur Intrigue und Mangel an Gemeingeist in 
Sachsen erwähnen, hat sich fortwährend bestätigt und kann im Allge­
meinen nur ausgerotte t werden, wenn Sach sen Theil eines grösseren 
Staates wird. Die Ungewissheit, in welcher die Nation jetzt über ihr 
zukünftiges Schicksal schwebt, schlägt' allerdings'. den Muth der eigent· 
lich D eutsch und gut gcsinntenParthey in Etwas nieder , hey der grösscrn 
Menge s treut sie den Saamen zu v ielfachen Faction en und Machinationen 
aus, wovon die Früchte erst dann sichtbar sich zeigen werden, wenn im 
Laufe der Ereignisse sich unter den verbündeten· Mächten Uneinig­
keiten entspinnen sollten. Die Parthcy des Königs, welche aus dem 
ganzen Hofpersonal, den Katholiken und vielen älteren Staats Dienern 
best eht, sucht durch verbreitete Gerüchte die Hoffnung an eine Wieder­
herstellung der vorigen R egierung zu erhalten. Diejenige P arthey, 
welche das Hauss 'Veimar auf den Sächsischen Thron wünscht, fängt 
seit kurzem, an, im Stillen sehr thätig zu werden 2). E s r eisen Emis­
sarien herum , welche sich d es Vertrauens der Grossfürstin 3) rühmen, 
und suchen Stimmen zu sammeln. 
Sie arbeiten darauf hin, dass die Stände ein Memorial an den Russischen 
Kayser einreichen und um das Hauss Weimar bitten sollen. E s i st 
nicht zu durch schauen, in wie weit j ene Abgesandten höheren Ort s 

1) Fehlt. 2) S. oben S. 478. 
8 ) Marin P nwlownn (1786-1859), die Schwester des Zaren. 
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authori irt sind - so viel i st gewiss, dass es Leute sind, weJche in früherer 
Zeit immer als zweydeutig und intrigant bekannt waren , und man muss 
bedauern, <lass man sich solcher Instrumente b edient. - An Anhang 
wird es nicht fehlen. Ich weiss, dass man den Fürst en R epnin in das 
Verständniss zu ziehen sucht, und dass sich dieser bis j etzt mit sehr 
grosser Klugh eit herau sgehalten hat. Ob er diess immer wird bewirken 
können , wage ich nicht zu beurtheilen und eb en so, wenigst en s bis j etzt 
zu überschauen , wer von den Umgebungen des Fürst en an j en em Be­
ginnen Antheil nimmt. Von den H erren von Merian und Miltit z weiss 
ich allein mit Gewissheit, dass sie sieh für keine Parthey erklären werden. 
So viel ich vermochte, habe ich cs mir st et s angelegen seyn lassen , allen 
diesen Factionen entgegen zu arbeiten, weil Ew. Exzellenz mir sehr be­
stimmt den Befehl ertheilt hatten , alle Bildungen von Parthcyen mög­
lichst zu verhindern ... 
Allgemeines Vertrauen zu Repnin. Zufriedenheit mit seiner Verwaltung. 
Weniger erwünscht is t es bey der Mi'litair Organisation gegangen . Weder 
der Gen eral Gouverneur noch seine Umgehung behielten dahey frey e 
Hand. - Die wichtigst en Gegen stände wurden in Weimar zwischen d em 
H erzog, d em General Thielmann und einigen Officieren des General 
Staahs abgehandelt, und das General Gouvernem ent erfuhr hlos die 
R esultate . - E s geschahen grosse Missgriffe, fast alle Creaturcn Langc­
naus wurden zur unmittelbaren Umgebung des H erzogs gewählt .. .. 
Ohne dieses hat mau noch in W eimar die Landwehr r cgimcntcrwcisc 
unter die Brigaden der Linien Armee vertheilt, eine Mischung, die b ey 
Bataillen und einzelnen Kriegs Operationen Gründe . vor sich hat, v on 
einem höheren Standpunkt b etrachtet aber Nachthcile mit sich fohret, 
die im gegenwärtigen Falle schwerlich die Vortheile dieser Maxime auf­
wiegen werden . - Die Linientruppen mit ihren Anführern sind mo­
ralisch verdorben e Söldner - gewohnt, einen Staat im Staate zu bilden , 
dem zufallend, der am b est en zahlt ; im Falle eines Zwiespalts unter den 
Alliirten bey dem Kronprinzen von Schweden in sehr üblen Händen . 
Der H erzog von Weimar würde aus v ielen Gründen die Sach e zu halten 
nicht vermögend seyn, und schwer würde mau die Sächsische Armee die 
echt Deutsche Parthey ergreifen sehn. - Man muss aus diesen Gründen 
'vünsehen , dass Thielmanu wenigst en s nicht entfernt werde, weil er doch 
noch zur Führung den Vorzug vor allen übrigen verdient. Ich hoffe 
zu Gott, dass er den Ereignissen eine W enclung geben wird, die möglich e 
V crsuchungen ausschliesst 1) ; ich haue auf den echten Deutsch en Sinn 
1

) Diese Befürchtungen von Carlowitz waren nicht ganz unbegründet. Die Agitation 
zugunsten der Wiederherst ellung des Königs von Sachsen ergriff im Verlauf des J ahres 
1~14 das sächsische Heer, insbesondere das Offiziercorps. Im Feldzu g von 1814 er· 
etgnctcn sich trotzdem noch keinerlei Unruhen in den siich sischen Vcrbiindcn, aber 
nac~ d~r Rückkehr Napoleons von E lba kam es zu einem schweren Aufruhr der in Lüttich 
statiomcrtcn Sachsen (Ende April 1815), al s diese je nach ihrer Herkunft aus den ab zu­
tre tenden oder dem Königreich verbleibenden Provinzen neu eingeteilt werden soll ten. 
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und die Weisheit von Ew. Exzellenz, die uns einem gemeinschaftlichen 
Deutschen Verein näher führen wird, und wären es nur einige Schritte, 
wären es nur die Traeen, auf die unser e j etzt kriegerisch und frey ge­
bildet e Ju gend einst bis zur Vollendung forlbauen kann. - E s ist der 
einzige Zweck, der werth ist, für ihn gelebt zu haben , und werth ist , für 
ihn zu st erben. 
Die freywillige Schaar, deren Organisation mir Ew. Excellenz auftrugen 1), 

ist nun bis zu zwey Drittheilen auf dem Marsche, der Geis t, der sie b e­
seelt, ist vortrefflich, für diese glaube ich st ehen zu können . Aber die 
Formirung war unglaublichen Schwierigkeiten unterworfen, denn nicht 
alle Autoritäten, mit denen ich zu thun hatte, wusst en ihr p er sönliches 
Interesse, ihre egoistische Ambition von einem grossen Zwecke zu t r ennen , 
der mit reinem Gemüth und ohne Rücksicht auf die eigene P erson ver­
folgt werden musst e. E s würde möglich gewesen scyn, 4°00 Mann noch 
vor Weynachten des verflossenen Jahres marsehiren zu lassen , sie warcu 
vollkommen fertig. Aber dann war die Absieht, eine eigene Legion zu 
bilden , nicht erreicht worden , und zu den später forrnirten Abt h cilungcn 
würden die Unteroffiziere gefehlt h~ben, die man aus j ener früher gebil­
d eten Classe n ehmen musste 

Schmcrfcld 2) an Stein 3) Kassel, 28. Februar 1814 
Nnch Pcrtz. Stein. lll. S. 71 6 f. 

Angebot einer hessischen Dotation im Namen des Kurfürsten. W iederherstellung des 
Stiftes Wallenstein. 

Verzeihen Ew. Excellenz, wenn ich mir hierdurch eine gehorsamst e An­
frage erlaube. 
Sr. Kurfürstlichen Durchlaucht von H essen sind während der feindlichen 
Occupa tion Ihrer Laude verschiedene Lehne heimgefallen . 
Ueberzeugt , dass es Höchst-Den enselben zum grossen Vergnügen ge­
reich en würde, Ew. Exccllenz unter der Zahl der H essisch en Ritterschaft 
glänzen zu sehen, wage ich es, um gefälli ge Nachricht zu bitten , ob mein 
gnädigst er H err sich schmeicheln dürfte, diesen Wunsch erfüllt zu 
sehen? 
Sollten Ew. Exccllenz eine Allodification vorziehen, so würde auch diese 
nicht dem kleinst en Anstand unterliegen, so wie überhaupt Sc . Kur­
fürstliche Durchlaucht nichts angelegentlicher wünsch en, als Deu ensclben 
bcy j eder Gelegenheit Ihre aufrichtigst e Hochachtung an den Tag legen 
zu können. 
Sehr glücklich würde ich mich schätzen , wenn Ew. Exccllenz mich mit 
einer bej ahenden Antwort beehren und mir erlauben wollten , fla nähere 
1 ) Das sogenannte „ Banner der freiwilligen Sachsen" , vgl. dar über PlntLncr , o. 11 . O. 
s. 12. 
2) H essischer Minister. 
8) Die undatierte Antwort Steins s. unten S. 590 f. 
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über die j etzt disponiblen Lehne zur gefälligen Auswahl mittheilen zu 
dürfen. Mit dem grössten Vergnügen werde ich alsdann alles weitere 
augenblicklich besorgen. 
Indem ich zugleich die Nachricht hinzufüge, dass wegen Herstellung des 
Stifts Wallenstein 1) alles nöthige bereits b esorgt und darüber eine beson­
dere Urkunde ausgefertigt worden, bitte ich, die Versicherung derjenigen 
unbegrenzten Verehrung zu genehmigen , mit welcher ich zu beharren 
die Ehre habe . . . . 

Stein an den Grossherzog von Baden 
Noch l'crtz, Steiu 11!. S. 718 

Organisation des Landsturms i n Bade11. 

[o. 0„ März 1814] 

Die Darst ellung, welche das höchstverehrliche Schreiben E. K. H . ent­
hält 2), beweist auf eine überzeugende Art, dass Höchstdieselbcn die 
kräftigsten Maasr cgeln zur Erfüllung der tractatcnmässigen Verbind­
lichkeiten und zur Verthcidigung des D eutschen Vaterlandes ergriffen 
haben. E s wäre allerdings zu wünschen gewesen, dass des H errn Mark­
grafen Ludwigs Hochfürstliche Durchlaucht sich bestimmt über die An­
nahme des Oberbefehls erklärt haben mögten 3) , da sein Nahmc und 
seine verwandtschaftl ichen Verhältnisse zu E. K. H . wohlthätig auf den 
Geist des Volkes würden gewirkt haben . 
Die Mittheilung des Edikts wegen des Landsturms darf ich wohl von 
Hochdcro Minist erium des Innern erwarten. 

Schenkendorf an Stein Carlsruhe, 2. März 1814 
Geh. Stnutsnrchi v Ucrlin. R cp. 114. VII. 2 

Die Orga11isation des La11dsturms im Grossherzogtrun Badc11. S trcitighcitcn der ba­
dischen R egierung mit ihren l\1ediatis ierten. Fordert S teins Eingreifen i11 beiden 
A11gelrge11hei1cn. - Persönliches. 

Ew. Excellenz überreiche ich crehrbictig die Abschriften von der Pro­
t estazion, \velche ich dem hiesigen Gouvernement glaubte übersenden · 
zu müssen , als ich die Landsturm Verordnung nicht länger ignorircn 
konnte, so wie der mir darauf gewordenen Antwort 1). 

\Vciter ist hier nichts erfolgt, und organisiert wird der Landsturm gewiss 
nicht, obgleich der Fürst Schwarzenberg ihn neuerdings anbefohlen hat:. 
1

) S. oben S. 467. 
~) Offenbar das auch von Pcrtz, Stein III. S. 718 erwähnte Schreiben des Grosshcrzogs 
an Stein vom 20. Februar 1814, das sich aber weder im Geh. Staatsarchiv Berlin, noch 
im Stein-Archiv vorgefunden hat. 
3

) S. oben S. 579. Anm. 3. 
4~ Die badische Lnndsturmordnung vom 12. Februar lßl4 gcdr. im Grosshcrzoglich Ilu-
~~chen Regie~ungsblntt vom 1. März 1814. . 

. c Protcstat1011 Schenkeudorfs vom 26. Februar bei den Akten n. a . 0„ cbd. auch die 
mchtssngcndc Antwort der R egierung vom 27. Fcbrunr, beides in Abschrift. 
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Der Grossherzog i st abgereist - zu seinem Kontingent und von da in 
das Hauptquartier. 
Ein Hinderniss ist also freilich fort, aber auch ein Entschuldigungsgrund 
mehr für die Indolenz. 
Aus dem Schreiben des Grossherzogs 1) werden Ew. Excellenz ersehen 
haben, wie v erdreht man hier die Sache zu st ellen su cht. I ch bemerke 
dabei, dass alle Datums falsch sind und dass, weil man das Edikt um 
beinahe 14 Tage früher datirt h at als es gemacht ist, auch der Brief an 
Ew. Exccllenz und an den Kaiser falsch bezeichnet ist. 
Da ich nicht weis~, ob Ew. Excellenz den letzteren gewiss zu seh en b e­
kommen , so setze ich seinen Inhalt - ich habe ihn gelesen - her. 
Der Grossherzog sagt darin: er wäre längst zur Armee gekommen , um 
ein Zeu ge der Siege des Kaiser s zu seyn, wenn er nicht vorher seine Ver­
pflichtungen wegen des Kontingents hätte erfüllen wollen. Das wäre 
nunmehr im Uebermaase geschehen. 17 000-16 000 ständen vor Stra ss­
burg, und ein Landsturm sey organisirt, kräftiger und zweekmässiger , 
wenn auch nicht so prahlerisch als der von benachbarten Staaten (Würt­
t emberg) , seine Anstren gungen ·wären ausserordentlich . Dennoch glaubte 
er , vor seiner Ankunft einige Punkte berichtigen zu müssen , wegen der 
er eine falsche Darst ellung fürchtet e, um ganz frey und ohne Zwang der 
Freuden des Wieder sehen s geniessen zu können . Seit einiger Zeit sähe 
er sich gequält, theils durch Zumuthungen ganz besonderer Art, die man 
ihm mache, theils durch Behauptungen von Wünschen, die er gehabt 
haben soll und von denen e r nichts wüsste. Sein Landstur m s tehe in 
j edem Fall zweckmässiger, kräftiger und vernünftiger als der Frank­
furtische, der zum Chef desselben ernannte General v. Hanant 2) , ein 
würdiger Offizier , und der B adische Gesandte v. Hacke 3) [seien] beauf­
tragt, in einer besonderen Audienz die Vorzüge des Badisch en Land­
sturms ( !) Sr. Majestät darzuthun. 
Ew. Excellenz, des Obristleutnants v. Rühle u'nd meiner geschieht gar 
keine Erwähnung. Das Schreiben ist sehr demüthig und verlegen, aber 
-auch voll absichtlicher Verdrehungen. R eitzen stein i t der Verfasser. 

1) S. oben S. 585, Anm. 2. 
2 ) Valentin von Harrant (1761- 1834) war 1799 Kommandant von Rasta tt gewesen , 
führte 1805 das badische Truppencorps im Krieg gegen Oestcrreich , begleitete 1806 den 
Grosshcrzog im F eldzug gegen Preusscn und führte 1809 wiederum den Oberbefehl 
über die badischen Truppen. 1810 nahm er al s Genernlleutennn t seinen Abschied , wurde 
nbcr im russischen Feldzug dem französischen H auptquartier al s badischer Gesnndtcr 
beigegeben. Nach den Befreiungskriegen wnr er Gesandter in Stut tgart. 
3) Karl Freiherr von H ucke (gest. 1831) , ein eingeschworener Rhcinbündler , der 1808 a ls 
V ertrcler der den Franzosen ganz ergebenen Partei nn Stelle Marschalls badischer Innen­
minister geworden war, j edoch. schon im folgenden Jahre al s Gesandter nach ' Vien 
kam. 1815 wurde er badischer Aussenminist er und nahm au den Friedensverhandlungen 
in Paris teil, wo er zn den eifrigsten Gegnern Preussens gehörte. 1817 ging er wieder nach 
'Vicn, wurde aber schon 1818 entlassen. 
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Dem Gesandten v. Hacke ist aufgegeben, sich - w e nn e r auch 
s o n s t ' n a c h g e b e n m ü s s e - in keinem Falle die S c h u t z -
d c p u t a t i o n c n 1) gefallen zu lassen. Das ist der grossc Stein des 
Anstosscs. Man fürchtet immer Jacobiner, Tugendfreunde u. dgl. da­
hinter. Ich aber muss die Schutzdeputationen für so wichtig halten als 
den Landsturm selbst . 
Das ganze Benehmen des hiesigen Hofes steht wahrscheinlich im Zu­
sammenhange mit einigen Bewegungen, die während meiner Abwesen­
heit unter den mcdiatisirtsen ehemaligen Reichsständen stattgefunden 
haben. Diese haben eine förmliche Protestazion bei dem Justiz Mini­
st erio eingereicht, des Inhalts : dass, da der Rheinbund, durch den ic 
unterthänig geworden , aufgehoben sey, sie sich wieder als r e i c h s -
u 11 mitt e lb ar betrachten müssen. Im Wertheimsehen sollen sogar 
Unruhen wegen des Zwangsdarlehns ausgebrochen scyn , man hat Truppen 
dahin marschiren l assen. Die eh emaligen Reichsritter tragen wieder -
sogar b ei der Badischen Armee - ihre Kantons Kreutze usw. 
Das hat dem Grossherzog den Landsturm nach unserer Idee gefährlich 
scheinen gemacht. 
Die Grossherzogin 2), deren verderblicher Einfluss unverkennbar ist, hat 
ihm einzureden gewusst, dass der Markgraf nach der Vormundschaft 
strebe, denn die Wahrscheinlichkeit, Erspriesslicbkeit und Nothwendig­
keit einer solchen Einrichtung wird hier ungescheut ausgesprochen , und 
selbst die Markgräfin sch eint sie zu erwarten. 
Deshalb hat er geglaubt, durch einen Gewaltstreich allen diesen drohen­
den Gefahren b egegnen zu müssen. 
Ob Ew. Excellenz sich aber ein dcrmaasen anfänglich hinterlistiges und 
nachher opponirtes Ben ehmen werden gefallen lassen, st eht zu erwarten 
oder vielmehr nicht zu erwarten. Ich bin überzeugt, dass man sich zum 
Ziele legen würde, wenn kräftig durchgegriffen wird. -
Das beiliegende hiesige Regierungsblatt vom l stcn März enthält g l c ich 
unt e r der Landsturms Verordnung vom 12tcn Hornung ein Edikt 
cles Justizmini teriums, worüber clic in der vor tehendcn Verfügung ge­
lobten lieb en und getreuen Unterthan en b esondere Freude haben werden. 
Die Verfasser und Verbreiter gewisser weiter nicht b eze i c hnet er 
Flugschriften, die der Souvcrainität gefährlich werden könnten, sollen 
vor Mi 1 i t a i r G c r i c h t e gestellt werden . E s zirkulircn aller­
dings einige Sch1·iftcn in Beziehung auf die mccliatisirten Fürst en und 
H errn. Aber selbst wenn das Benehmen der clben ein Verbrechen zu 
nennen wäre, warum Militair Gerichte b ei bürgerlich en Verbrech en , so­
lange man Kriminalhöfe hat? Das ist doch ächt Französisch. 
Ich weiss wohl , dass die verbündeten Mächte sieh in die innere Ver­
fassung der Länder nicht mischen wollen. Aber solch e Gesetze, die das 

1
) S. oben S. 579. Anm. 2. 2) S. oben S. 579. Anm. 1. 
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Volk erbittern und seinen Geist gewaltsam niederdrücken, gehörten doch 
wohl vor das 1! orum des Verwaltungs Departements, das die physische 
wie die moralische Gesamtkräfte der Nazion zu dem einen grosscn 
Zwecke leiten soll. 
Zudem könnte, da j ene Schriften nicht näher bezeichnet sind, ein un­
wissender oder übelwollender Offizier , deren es hier v iele giebt, sogar 
solche Schriften verkennen, die mit Vorwissen des obersten Verwaltungs­
Departements gedruch sind, und z.B. Arndt zum Tode verurthcilen. 
Das Französische W escn an diesem Hofe ist höch st schädlich und einem 
Deutschen Gemüth unverträglich . Die Kai crin von Russland, die so 
weit hergekommen ist, ist gewissermassen verbannt a us ihrer Vater­
stadt. Sie h ält es hier nicht aus und r csidirt fortwährend in dem öden 
Bruchsal. 
Ucber die letzten üblen Nachrichten von der Armee kann die Freude 
sich gar nicht bergen 1) . 

Aus alle dem gehet h ervor, dass bei einem starken Durchgreifen wenig 
oder nichts riskirt wird. Der Russische Hof ist b eleidigt, und der hiesige 
wird furchtsam . cyn, weil er kein gut es Gewissen hat. 
Geruhen Ew. Excellcnz j ezt noch, von diesen ihren vielen andern wich­
tigen und der Menschheit so erspriesslichen Geschäften einen gnädigen 
Blick auf meine geringe Per sönlichkeit zu werfen und sich folgendes vor­
legen zu lassen. 
Am Stcn Mai pr. meldet e ich mich in Dresden, aus den hiesigen Ge­
genden hingeeilt, bei Sr. Majestät dem Könige von Preusscn zum Militair 
Dienst. W cgen meiner fehlenden rechten Hand erhielt ich im J ulius 
eine abschlägige Antwort . Der Geheime Staats Rath von Schön be­
schäftigte mich darauf bei sich . Als er aus Prag zUl'ückging 2

), wider­
stand ich dem Drange nicht länger und begab mich zum Kleist'schen­
Armcc Korps, wo ich im Gefolge des Generals Roeder 3) im Zivi 1 -
k 1 c i d c die Kampagne mitmachte . Das hatte aber manche Unan­
n ehmlichkeit, und ich bat unterm 3ten Oktober wiederholt um An­
stellung als Offizier , da ich al s Gemeiner mit einer Hand nicht dienen 
konnte. Darauf erfolgte keine Antwort. Einigermaasen hicdurch dis­
gutirt, hauptsächlich aber weil mein letztes Geld ausgegangen und das 
1 ) Die Angnbcn Schcukcndorfs sind hier m it Vorsicht aufzunehmen, vgl. duzu \Vindcl­
band , n. a. 0. S. 135, 145. 
2) Schön hatte sich, wie übrigens auch Rehdiger, wliluend des \Vuffcnstills tnnrls sehr ver­
stimmt von den Gcschtlftcu der Zentrulvcrwaltung zurückgezogen und wnr wieder in 
sein Amt al s Oberpri.isiclcnt nach Ostprcusscn zurückgekehrt. S. „ Aus den Papieren 
Schöns" , I. S. 102. 
3) Fried rich Eberhard von Rocdcr (l 768- 1831i). Er hatte den F eldwg von lß06 im 
Corps Hohenlohes mitgemacht, war von 1808- 1811 Flügeladjutant des Königs, i111 
russischen Feldzug Generals tabsch ef des preussischcn Hilfscorps, im Befreiungskrieg 
nls Generulmnjor Chef einer Cavulleriebrigndc beim Corps Kleist s. E in bcsondcrsrc 
Verdienst erwarb er sich bei Waterloo, wo er die ers ten zur Unterstützung Wellingtons 
hcruneilcnden preussiscben Truppen anführte. 
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einzige Pferd, welches ich mir halten durfte, b ei Leipzig verwundet war, 
blieb ich daselbst zurück und begab mich hierher zu meiner Frau, nach­
dem ich am 17 ten November in Frankfurt a /Main bei dem Major 
v . Thile 1) nochmals wegen meiner Anst ellung nachgefragt hatte und 
wieder ohne Antwort geblieben war. Deshalb glauhtc ich auch die von 
Ew. Excellenz mir gnädigst zugewiesen e Besch äftigung mit gutem Ge­
wissen annehmen zu diil'fen. Unterm Stcn Fchruar schreibt mir ahcr Ge­
neral Roedcr, der König hahe mich zum Volontär Offizier in seinem Ge­
folge ernannt. Wie anders auch das Verhältniss jezt als im Oktober v . J. 
seyn mag, und wie viel mehr ich jezt vielleicht anderswo leist en könnte, 
zumal da der \Virkungskrcis eines Volontair Offiziers - wie das der 
Kammergericht srath Eichh orn aus cigncr Erfahrung wissen wird - sehr 
b eschränkt und durch das V crlüiltniss zu den wirklichen Offiziren ver­
bittert [ ?] ist , so glaube ich doch, es der E hre schuldig zu seyn, Ew. Ex­
ccllenz um gnädige Ablösung oder Abrufung von meinem Post en untcr­
thänigst zu hittcn. Hier ist wirklich - wenn die Sachen keine andere 
Gestalt gewinnen - wenig oder nichts für mfoh zu thun, und da ich 
n icht weiss, ob Ew. Exccllenz anders über mich bestimmt haben, so 
bleibt mir in der That nichts ander s ührig. 

Solms-Laubach an Stein Frnnkfurt, 2. März 1814· 
Ceh. Stontsurchiv B erlin. Hep. 114. TV. 2 

Beschwerden über die Uebcrgrijfc der Rhcinb11111lstaate11 gegen ihre U11te1'la11e11 , ins­
besondere gegen die Mediatisierten. Eine cwsreichendc um/ dauernde Abhilfe sei 1111r 

von der Einfiihnrng einer durch die Grosstaatc11 c111gPord11ctc11 w ul gara11t.icrtm1 Vcr­
fa ss1in.g in. de11 kleineren Ei11zelstaflle11. zu erwarten. 

Der Ucbcrbrin gcr, H . G. St. R. von Gärtner, wird Ew. Exccllenz eine 
eben so wahre a ls unerwarte te Schilderung von dem Ucbermass der Be­
drückungen mach en, welche in diesem Augenblick mit dem Vorwand der 
Souverainität entschuldigt werden wollen. Man kann es lau t und un­
verholen sagen, dass man willkührlicher vc1-fährt als zur Zeit des noch 
best ehenden Rheinischen Bundes und dass der Deutsche Sinn in dem 
Volk er stickt werden wird, wenn es den Souvcrains noch länger er­
laubt bleibt, j edes unerschwingliche Opfer mit denen gegen die hohen 
Verbündeten d u r c h d i e A 11 i a n z T r a c t a t e übernommenen 
V crbindlichkeiten zu entschuldigen .... 
1

) Ludwig Gustov von Th.ile (1781- 1852). E r h atte im Feldzug von 1806 bei .Teno mit­
gckilmpft, dann den H.üekzug Blüchers nneh Lülieck m itgemacht und für seine in diesem 
~<eldzug bewiesene Tapferkeit den Orden Pour Je Merile erholten. Beim Abgnng l\ciyens 
im Frühjahr lßl2 wurde er dessen Nnch folger nls vortra gender Adjutant des Königs und 
Direktor der P ersonnl nbleilung des Kriegsdepnrlcmen ts. Er leitete dieses schwier ige Amt 
ganz im Geiste Schnrnhorst s, der ihn dnfiir empfohlen hatte, und begleitet e den König im 
B efreiungskrieg und auf dem Wiener Kongress. 1835 al s Gcner ullcutnont zur Disposition 
gestell t, w1ndc er von F riedrich \Vilhelm IV„ m it dem er in seinen rel igiös-romantischen 
Ideen übe.r Stunt und Gesellschaft sehr viel Berührungspunkte hatte, wieder hera ngezogen, 
184.l Knbmcttsminister, 1844 Genernl der Infanterie. Im Milrz 1848 wurde er vcrn bschicdet. 
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Wenn nicht bald von den Monarchen, die so viel für Europen s Befreiung 
gegen den allgemeinen Feind gethan haben, etwas gleich kräftiges gegen 
die Feinde der individuellen Glückseligkeit der Deutschen geschieht, so 
welken die Lorbeeren der Leipziger Schlacht und die Muthlosigkeit wird 
allgemein. Wenn Ew. Excellenz vielleicht glauben, dass Leidenschaft 
oder persönliches Missvergnügen über die Fortdauer des provisorisch en 
Zustandes meine Feder in dieser Angelegenheit führen, so verfügen Sie 
es, dass ein unparteiischer Mann die den Rhein begränzenden Lande 
durchreise. Er wird überall bei den Unterthanen Anhänglichkeit an 
die erhabenen Befreier Deutschlands, aber den höchst en Mismuth über 
die Regenten finden, die ernstliche Erklärung, dass die Souverains pl'ovi­
sorisch milde r egiren sollen, wird gewiss bis zu dem Augenblick helfen, 
wo Deutschland r egenerirt und alle und j ede unter den Schutz einer 
Verfassung kommen werden. Dass dieser Augenblick kommen werde, 
davon bin ich wie von meiner Exist enz überzeugt, dafür bürgt mir der 
Edelmuth der Monarchen und die Gesinnungen Ew. Excellenz und 
anderer Staatsmänner, die nur n ach edlen Zwecken streben. Wäre es 
möglich, dass unter den Ruinen des Rheinbundes die Schlange noch 
länger leben sollte, welche seit sieben Jahren j edes Biedermanns Existenz 
verbitterte, so hoffe ich von der Barmherzigkeit der Monarchen , dass 
uns im Frieden wenigstens die Erlaubniss bedungen werden wird , Haus 
und Hof zu v erkaufen und mit den Ueberbleibseln unseres V crmögens 
weit von unserem unglücklichen Vaterland eine Unterkunft zu suchen. 
Ew. Excellenz werden als die feste Stütze des Deutschen Volks auch 
j etzt das Unglück der Sklaverei von uns abwenden und um so mehr 
die Gewogenheit haben, den G. R. Gärtner zu unterstützen, als er nur 
Schutz und Sicherheit des Eigenthums für uns begehrt und sich wohl 
zu besch eiden weiss, dass, wenn nur die Sache erlangt wird, es auf die 
Form nicht ankommt. Gar sehr wünsche ich, mich bald ins Haupt­
quartier begeben zu dürfen . 

Stein an Schmerfeld [Anfang März 1814] 
Nuch Pcrtz. Stein. llI. S. 717 

L eimt die ihm angebotene Dotation ab. Bittet, an seiner Stelle Dörnbcrg zu becle11ke11. 

Erlauben mir gleich meine Verhältnisse nicht, von dem gnädigen An­
erbieten Sr. Churfürstlichen Durchlaucht für mich Gebrauch zu machen, 
so n ehme ich mir doch die Freiheit, mich b ei Höchstden enselben für einen 
meiner Freunde zu verwenden, den braven General von Dörnberg, der 
so vieles aufgeopfert, gewagt und gelitten h at für seinen angestammten 
Fürsten, sein Vaterland und die gute Sache 1). 

Ew. Excellenz wüiden mich sehr verpflichten, wenn Sie mich von der 

1 ) S. Bd. III. S. 482. 
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Gewährung meiner Bitte zu benachrichtigen die Güte hätten und zu­
glcichcn Sr. Churfürstlichen Durchlaucht meine ehrfurchtsvolle Dank­
barkeit und treue Ergebenheit versicherten . - Für den thätigcn An­
thcil , welchen Ew. Excellenz an der Wiederherst ellung des Stifts Wallen­
st ein genommen haben , danke ich Ihnen auf das lebhaftest e. 

Stein an Frau vom Stein 
St. A. 

Die militiirischc Lage. Münster in Chaumonl . 

Chaumont, 3. März 1814 

. Nous sommes toujours ici, mais esperons de nous r eporter bientöt 
eu avant, comme Blücher est pres de Paris 1) , entre Clay , Meaux et 
Dormont . ... 
Nous avons Je Comte· Münster ici, e'est un brave et excellent hommc 
qui augmente Je parti des gen s bien pensants .... 
Les nouvelles ost ensibles vous arrivent par Jes papiers publics, ]es autres 
n e peuvent s'cerire. - Nous attendon s tout du brave vicux Blücher, e t 
j'esper c que nous sortirons bientöt de ce vilain trou Oll n ous sommes alles 
sans motif et Oll nous r estous saus raison . 

H erzog Friedrich zu Nassau an St ein 
Ccl1. Stnntsnrcl1iv D crlin. R cp. J 14. II. 6. Ausfertigung 

Usingen , 4 . März 1814-

Organisation des Landst.1m11 s in N assa1i. 

Euer E xcellenz ist durch Unsern Staats Minist er Freyh errn von Marschall 
ber eits bekannt geworden, auf welche W eise Wir, mein H err Vetter, der 
Fürst zu Nassau , und ich 2) , bedacht gewesen sind, das Institut des Land­
sturm in Un cnn H erzogthum unverzüglich nach hewürkter Aufs t ellung 
der Linientruppen und Landwehr einzuführen , zugleich auch dasselbe 
nach nütgetheilten Andeutungen des von r astlosem Eifer für die An ­
gelegenheiten des Teutsch en Vaterlandes beseelten Gen eral Cominissa ­
rius der Bewaffnung, H errn Obrist-Lieutenant Rühle von Lilien st ern, 
mit den best ehenden Einrichtungen und dem h errsch enden Volksgeist 
in möglichst e Übereinstimmung zu setzen. 
Ich schliesse einen Abdruck des darübe1· erlassen en Edicts 3) n ochmals hier 
bei , indem ich die Genugthuung habe, Euer E xcellenz nunmehr b e­
merken zu können , dass der Inhalt desselben von Unseren Untert hanen 
überall mit den lebhaftesten Aeusserungen eines rühmlichen vat erlän­
dischen Gemeinsinnes treuer Anl1änglichkcit an Un s und bereit williger 

1
) Vgl. unten S. 605, Anm. 1. 3. 

2
) Das H erzogtum Nassau wurde seit 1806 von den beiden Vettern F riedrich August von 
Nuss~u-Usingen (gcst . 1816) und Friedrich W ilhelm von Nassuu-Weilburg (gcs t. 1816) 
gc~cmsa1n regier t . Ihnen fol gte uls alleiniger Her zog der Sohn des \Veilburgers, Herzog 
~V1lhelm (gest. 1836). 
) Vom 21. J anuur 1814, gedr. bei RüJile, D eutsch e L undesbcwaffnung, S. 348 ff. 
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Folgsamkeit gegen Unsere Verfügungen aufgenommen worden ist, der­
gestalt, dass binnen kurzer Zeit die a ufgebotene Masse vollends in einem 
mobilen , zu militärischen und polizeylichen Zwecken sehr brauchbaren 
Zustande aufgest ellt seyn wird. Schon in diesem Augenblick ist die 
Vollziehung unserer Anordnungen weit vorgerückt .... Die List en über 
die Mannschaft sind allgemein gefertigt, für Waffen nach Möglichkeit 
gesorgt, Instruktionen und Reglements entworfen, gedru ckt und ver­
theilt. - Alle Behörden sind damit in r eger Thätigkeit beschäftigt. Auch 
ist ein Theil des Aufgebots zum Landsturm bereits unter den unmittel­
baren Befehl des die Blocade von Cast ell commandirenden Herrn General 
Lieutenant von Hünerbein gestellt worden .... 
Um den Eifer der Unterthanen noch mehr zu helehen und dem bedeuten­
den durch die Bande des R egierungsvereins ohnehin sehr eng verbun­
denen Aufgehot der Masse in Unserm H erzogthum noch mehrere Con­
sist enz zu geben, hahen Wir Unsern Erbprinzen an die Spitze derselben 
gest ellt. Ich lege einen Abdruck der öffentlichen Bekanntmachung dieses 
Beschlusses ebenfalls zur Einsicht hier hei1) und schmeichle mir, dass 
Euer Exeellenz Unseren Bemühungen , für die grosse Sache der Teutschen 
Freiheit und Nationalunabhängigkeit mitzuwiirken, dero vollen Beifall 
nicht versagen werden .. . . 

Stein an Sack Chaumont, 5. Mürz 1814 
c „h. Stunt snrchiv Dcrli11. llcp. 114. Vll I. Spcc. 22, Konzept 

Frmule iibcr die cmßlltc Zusammenarbeit. Sachs A 11fgabc11. A11wcis1111g zum Zusam­
m e11wirlcen mit. clc11 Nac11bargouverncmcnts. 

Ew. HochwohlgeLobren h abe ich auf die Zuschrift vom 18. Fehruar zu 
erwidern, dass es mir ein lebhaftes Vergnügen [ist], mit einem alten 
Freund und würdigen Staatsbeamten wieder in ein unmittelbares Ge­
sch äftsverhältniss zu tretten , das die Wiederher stellung des alten 
Deutschen Vat erlands und seiner Unabhängigkeit von fremdem Druck 
unmittelbar zum Zweck hat. 
Unterstützung der Pre ussisch en Armee Corps durch Sold, Bezahlung, 
Kleidung, Lebensmittel, Bildung von Landwehr und freywillige Belebung 
des öffentlichen Geistes durch milde Gemüthliehkeit, Ernst , das sind 
die Hauptpunkte, wonach E. Hochwohlgebohren gewiss Ihr Streben 
richten werden. Ich empfehl e Ihnen den zum Gouvernements R ath er ­
nannten Koppe 2) , Sie müssen im Lande selbst brauchbare Subject efinden. 
Damit sich eine gewisse Ueberein. timmung in der V crwaltung bilde, so 
setzen Sie sich mit H. v. d . Horst 3

) und H. Staats Rath Gruner in Ver­
bindung und theilen Sie sich wechselseitig Ihre Verordnungen mit, m 
der Anlage schicke ich Ihnen mehrere Grunerscl1e V crfügungen . 

l) Verordnung vom 8. Miirz 1814, gedr. bei Rilhle a. n. 0. S. 357. 
2) S. oben S. 477 . 3 ) S. oben S. 570. Anm. l. 
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Stein an Repnin Chaumont, 6 . März 1814 
Geb. Staatsarchi v Dcrlin. Rep. 114. VIII. Spcc. 32. Kon zept (Friese) 

Anerkennung der Arbeiten der Zentralstcuerkommissiori. 

Aus den von Ew. Excellenz mir übergebenen Berichten der Central 
Steuer Kommission1) vom 7. J anuar und Februar d. J. überzeu ge ich 
mich, dass dieselbe mit Umsicht und Gründlichkeit die Sache b earbeitet 
und mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt hat. Da letztere 
endlich grösst entheils gehoben sind , so hoffe ich, dass die Sache izt einen 
schnelleren Fortgang gewinnen und die Erhebung der Steuer in dem 
laufenden Monath grösstenthcils beendigt seyn wird. Ew. Excellenz er­
suche ich angeJegcntlichst, dafür gefäJligst zu sorgen, damit es nicht 
weiter nöthig ist, die Steuer durch Anleihen zu anticipircn und die 
Kosten der letzteren erspart werden . 
Uebrigcns genehmige ich es, dass, obgleich mehrere Territorien, auf 
welche bcy der er sten Ausschreibung der Steuer gerechnet war, weg­
fa1len , dennoch darum de1· festgesetzte St euer Betrag von zwey Millionen 
Thaler nicht ermässigt werde .. ... 

Stein an Alexander 1. 
St. A. 

Chaumont, 6. März 1814 

Die Umtriebe in Sachsw zugunsten einer Tronkandidatur des weimarische1i Hor­
iogshauscs. Steill wendet sich gegw diese Projekte und befürwortet die Einverleibung 
ganz Sachsens in Preussen. 

Le plan de r emplacer par Ja maison de Weimar 2) la dynastie regnante 
ne parait appuye que par un petit nombre a la tete duquel il y a le Cte 
Hohenthal, il es t contraire aux idees generales de Votre Majeste sur 
la politique de l'E urope, et si on voudrait tenter de l'executer, il n e 
servirait qu'a replacer Ja dynastic regnantc sur le tronc. 
Le Ctc de Hohenthal est un homme vain, novateur, et i] s'est r endu 
odieux pour avoir t r ahi SOU S Je regime fran<;ais ROil beau-frere, Mr de 
Krosigk 3) , etabli dans le royaume de Westphalie, pour lcs tentatives que 
celui-ci faisait contr e l'oppression etrangere, - Mr. de Krosigk fut per­
secute par le gouvernement westphalien , il ab andonna tout, servit dans 
l'armee prussienne et fut tue ä. la tete d'un bataillon qu'il commandait 
a l'assaut d'un vilJagc le 16 d'octobre 1813. Mr. de Hohenthal n e jouit 
point de l'influence et de la consideration necessaire pour ctre chef d'un 
parti. 

La r cunion de Ja Saxe a Ja Prusse, que V . M. 1. s'est proposee, ticnt a 
son systeme de politique generale, ce n'est point une mesure de circon­
stances, E1Je veut r econstruire et fortifier cette puissance pour lui assurer 
unc marche plus sure et plus independante et pour l'opposer a l'in-

:> ~ .0h~n S. 457, Anm. 9 u . unten. 2) S. oben S. 478 u. 582 f. 
) cmrich von Krosigk. Vgl. über ihn Treitschkc, Deutsche Geschichte l, S. 353. 

38 
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fluence de la France en Hollande et dans le nord de l'Allemagne, c'est 
sur ces principes que se fondent les en gagements qu' Elle a pris avec 
Ja Prusse e t clont Elle a fait part aux autres puissances. 
Une t entative de r emplacer Ja m aison royale de Saxe par la maison d e 
Weimar ne ferait qu'offrir un argument de plus a l'Autrich e pour con­
ser ver Ja premiere, ce changem en t ne ser ait plus base sur l'interet general 
d e l 'Europe, mais deviendrait une affaire purement per sonnelle, et les 
cnncmis de la gloire de V. M. 1. Lui p reteraient m eme Je motif odieux 
d'une haine pcrsonnelle contre lc Roi de Saxe. I1 mc parait qu'on a 
deja plus fait a Wei mar qu' il Ctait de conseil de faire, SC trouvant 
dan s l'ignorancc absolue des intent ion s de V. M. 1„ on en a fait l 'objet 
d e confer ence ministerielle, d 'un cnvoi du Ctc Ettlingcr [ ?] - tout ceci 
a suffisamment p cr ce dans lc public pour cnt r et cnir Ja fermentation, 
comme le r apport du Princc R epnin sur l'opinion publique Je prouve. 
P our arreter ce mouvement, il serait n ecessaire d e dirc au Prince R cpnin 
de r edoubler d'attent ion pour la calmer et de r eit erer que V. M. 1. s'attend 
a ce que Jcs Saxons r emettent avec confiance le soin pour leur bonheur 
ent r e Ses mains, sans rien prejuger pour l 'avenir. 
Vermerk Steins am Schluss des Brief es: 
J'ai ecrit au P. R epnin Je 6 de mars 1814 1) dans Je sen s de Ja fi n de 
eette Jet t r e, en lui disant qu'iJ deva it faire p arler sur lcs avantages d 'une 
union a une gr ande puissan ce. 

Stein an Solms-Laubach Chaumont, 7. März 1814 
Nnch Geyer, Bcytrligo zur Geschichte der teutscltcn St.oudesherrn, S. 16 f, 

Dio <lc11tsclio Ver/ assur1gsf rage. 

Ich benutze den Abgang eines Courier s nach Trier , um E uer Hoch­
geb oren zwei Worte zu schreiben: 
Man i st endlich dahin übereingekommen , dass Deutschland nicht ein 
Aggregat nel)en einander existirender Despotien sein, sondern einen 
politischen Körper a usmach en soll. -
Dass man die R echte der Unterthan en gegen den Landesherrn bestimmen 
wolle, hierüber hat sich der F ürst Metternich seh r ausführ lich geäussert , 
und man war der einstimmigen Meinung, E . H . aufzufordern, auch hier­
über Ihr Gutachten abzugeben . - Die Sach e muss ein e förmlichere und 
bestimmtere Einleitung erhalten , und ich werde su chen , sie zu 
bewirken. 
Die allgemeinen Linien der Verfassung könnten sein: 
Ein Bund und eine Centralmacht b ei den Bundesdirect oren . Die B[undes] 
D[irectoren] wären Oest crreich, Preussen , Bayern, Hannover - alter­
nirend ? oder gemeinschaftlich ? 
Sie hätten das R echt des Kriegs und Frieden s - Aufs icht auf V estungen , 

1) Fehlt. 
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Militär, Landwehr - Wachen über innere Ruhe unter den Staaten, über 
Verfassung und Territorien. 
Bundestag aus Gesandten der Stände, aus den Deputirten der Standes­
herren und den vorhandenen oder zu bildenden Landständen. 
Geschäftskreis : 
l. Des Bundestags und 
2. des höchsten Bundestrihunals; dieses erkennt über die Beschwerden 
der Landstände gegen den Landesherrn, über Beschwerden der Terri­
torien untereinander, über constitutionswidriges Verfahren gegen 
Einzelne. 
Die Verfassung der T erritorien: 
Landstände, geordnete und unabhängige Gerichte und Obertribunal halb 
mit landesherrlichen , halb mit ständischen Gliedern besetzt, 
Abgaben und Domänen, 
Militär- und Landesverwaltung, durch Abgaben auf dem Landtage oder 
dem Bundestag verwilligt. -
Freiheit jedes Deutschen, abzuziehen wohin er will, - in Deutschland 
zu dienen, wo er will. -
K eine Binnenzölle. 
Alle Deutschen Grenz- und die Rheinzölle verwaltet der Bundestag. 
E s muss ein Comite gebildet werden zur Bildung einer Verfassung für 
Deutschland. 

Stein an Rühle von Lilienstern Chaumont, 8. März 1814 
Aua den Popiercn der Familie von Schlcinitz, S. 92 f. 

Unmf riede11heit über den Mangel einer einheitli~hen deutschen Landsturmorgcmisation. 
Bittet Riihle, clarauf zu achten., dass der Landsturm den regionalen Verord111rnge11 
entsprechend überall eingeiibt u11d auf die Gebiete, in denen er bisher noch 11icht be­
stehe, ausgedehnt werde, damit er „bey clcr bevorstehe1ulen Bildung einer Deutschen 
Verfassung" als wese111liclier T eil der Deutschen Lc1mlesverteidigu11g aufgenommen 
werde. 

Der Gleichförmigkeit in der Organisation des Landsturms st eht haupt­
sächlich entgegen, dass man nicht in Frankfurt während des Aufenthalts 
der Souveräne eine die Grundsätze der Verfassung enthaltende Verord­
nung gemacht hat. Dieses liess der Willkühr aller Fürsten Spielraum, 
und wir erhielten nunmehr Württembergische, Badensch e, Frankfmtsche, 
Nassauische Landsturm Ordnungen und keine allgemeine, das Ganze 
umfassende; es bildet en sich fünf bis sechs besondere Landsturme, die 
in keiner unmittelbaren Verbindung st ehen. Gegen die Verbindungs­
anstalt durch Bannerherrn sträuben sich die Landesherrn, und es fehlt 
gänzlich an Grundsätzen, die das Verhältnis aller Theilnehmenden und 
Einwirkenden befördern und fortsetzen. Unterdessen ist diese Anstalt, 
wenngleich verschiedentlich modificirt und mehr oder weniger unvoll­
kommen zu Stande gekommen. Wir haben einen Württembergischen, 

38"' 
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Baden schcn , Darmstädtsch cn , Nassauischen und Bergisch en L andsturm, 
wir müssen 
a) darauf halten, dass er nach den vorhandenen Verordnungen geübt 
werde ; 
b) dass er a uf das H essische, Kursäcbsische, Hannövcr sch e, Braunschweig­
scb e und auf die Prcussischen Provinzen in W estphalen a usgedehnt 
werde, damit dereinst b ei der bevor steh enden Bildung einer Deut schen 
Verfassung diese Anstalt da1·in als ein wesentlicher Theil der Verthcidi­
gungsanstalten aufgenommen und sanktionirt werde. 
Ew. H ochwohlgebohren werden vcrmutblich abberufen , versetzt und 
nach den Niederlanden gesandt werden ; hiervon benachrichtige ich Sie 
vorläufig . 

Rühle von Lilienstern an Stein 
Geb. Staatsarchiv B erlin . R ep. 114. Vif. 2 

Frankfurt, 9. März 1814 

Ein:e/11ei ten über da s Fortschreite11 der La11dsturmorganisation am l\!fittelrliei11 , i n 
Mitteldeutschla11d und in Sachsen . ,;Wegen der Bannerherrn erwurlc ich Ew. Ex­
cellenz IlefehJc. Bis jetzt hat weder Dnrmst u<lt noch Nnssuu bei mir offiziell 
protestirt 1 ). I ch fahre dnhcr fort, darauf zu dringen, dnss die Bannerherrn in 
F unction geset zt werden sollen. Bin auch überzeugt , dass sich clic Fürsten fügen 
werden, sobald sie sel1en, <lass es Ernst ist. Der Grossherzog von '\'\fürzburg h at 
sich neulich gunz laut zu Gun sten der Bannerherrn als einer sehr löblichen E in­
richtung erkliirt." 

Tiirckhcim 2) an St ein Vesoul, 9. März 1814 
Geh. S tnntonrchiv Berli n. Hep . 114. VII . !. Ausfertigung 

Vorstellungen gegen die E m e1111ung der Ba1111erherr11, durch deren 'l'ätiglceit die be­
denlclichsten Venvickfangen und R eibu.11ge11 :wisch en den Landesherrn und dcri 
Orga11en :ur Bildung der La11desbewaffm111g entstehen miissten. Insbesondere wird 
Einspruch erhoben gegen die E rnenmmg des Grafen vo11 E rbach-Erbach : um Ban11er­
lierr11fiir das Gebiet des Grossher;;ogtums H esse11-Darmstadt, da hier ohneh in d ie :weclc­
müssigste11 Anstalten :ur Orga11isatio11 d er allge111ei11e11 Landesbewaffnung getroffen 
seie11, cler Grossherzog den Oberbefehl iiber den Landsturm selbst iibernommcn um! 
clen E rbgrossher:og :um zweiten B efehlshaber desselben ernannt habe. TiirclcJ.eim 
hofft auf die Billigung dieser Massrege/11 durch S tein, vor allem da der Grossher:og 
bereit sei, durch seinen Ge11eralstab mit dem Ge11erallcommissariat für clie deutsche 
Lc111desbewaff111111g in dau ernder V erbindung :11 bleiben , 1111d überreicht eine Ueber­
si.cht c/er bisher vom Grossherzogtum aufgestellten S treitkräfte. 

1) Vgl. dazu das nnchstehend verzeichnete P rotest schreiben Türckheims, sowie das 
Schreiben Marschalls vom 11 . Miirz, unten S. 607 . 
2) Johunn Freiherr von Türckheim (1749- 1824), einer strussburger Familie ent stammend , 
1775 Senator, 1784 Bürgermeister seiner Vaterstudt, die er 1787 auf der Versammlung der 
ProvinzialstUnde des Elsass und 1789 in der Nationalversammlung vertrat. In der letzteren 
gehörte Türckheim zu den Vertretern der Idee einer gcmiissigt cn Monnrch.ic, die nach den 
Ausschreitungen des 5. Oktober die Nationulvcrsummlung verliessen. Türckheim ging 
bald darauf auf seine Güter in Buden und tmt im J ahre 1803, nachdem er vorübergehend 
im Dienst einiger anderen Kleinstnuten gestanden hatte, in die Dienste des H erzogs von 
Hessen-Darmstadt, dessen Interessen er im H auptquartier der Verbündeten und auf dem 
Wiener Kongress v ertrat. 
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Stein an die Prinzessin Wilhelm Chaumont, 9. März 1814 
llcu ischcs Stnutsnrchiv Dnrmstudt. Fiscbbuchcr Archiv. Kustcu 22. Fn1rn. 9. Tcilwciso gcdr. bei Pcrtz, Stein. 
nr. s. s10 r. 

Verwe11d1rng für Woltrnann, den er fiir eine Anst.cllung im austvärtigcn D epartemenl 
vorschlägt. Dank fiir das Wohltvollcn der Prinzessin für seine eigene Familie. 

Sack an Stein Aachen, 10. März 1814 
St. A. 

M eldcl seine Ankunft in Aachen. B erichtet über die Eindrüclw auf der R eise von 
Berliri an den Rhein durch die ioiedergewonnencn tvestlichcn Provinzen Prcu.sscns. 
Die Truppen des K ronprinzen von Schweden auf ihrem Marsch an den Rhein. Hofft, 
das Vert.raucn der B evölkerung :m gewinnen . B erichtet über seine ersten Mass­
nahmen. 

Ew. Excellenz melde ich mit Bezug auf mein offizielles Schreiben aus 
Bedin vom 19. v . M.1) meine Ankunft hiersclbst cn s, die gegen meinen 
Wunsch etwas dadurch verzögert ist, dass mein Nachfolger im Civil 
Gouvernement 2 ) zu Berlin wegen Unbekanntschaft mit den Militair Ad­
ministrations Geschäften noch einige Tage mich dort zu halten wünschte 
und ich wegen der nöthigen Informationen in Braunschweig, Münst er 
und Düsseldorf zusammen ein p aar Tage mich aufzuhalten genöthigt war . 

Mit welchen Empfindungen ich die Länder dicsseitens der Elbe und be­
sonder s die braven Westphälingcr wieder gesehen habe, nachdem sie 
nun wieder ihres Leben s froh werden können und ihr voriges Glück zu 
erlangen die Hoffnung haben, können Sie am besten ermessen , <ler Sie 
meine Gesinnungen kennen. Ueb erall unterwegs habe ich den Geist vor­
trefflich, aber die so nöt h ige Thätigkeit zur baldigst en kräftigen Theil­
nahme an der grossen Sache der Men schheit vornehmlich nur in den 
ehemaligen Preussischen Provinzen und im Bergisch en gefunden . Im 
Hannöver schen schläft man ganz, eingelullt durch die erbärmlichen 
a lten Männer und Formen , unter die mau das Land wied er gest ellt hat, 
und unverholen sagt man dort , dass man die K astanien lieber durch 
andere aus dem Feuer holen Jasse. Ein kräftiges Erwecken aus diesem 
Schlafe wird sehr wünschenswert sein. Der H erzog von Braunschweig 3) 

ist zwar thätiger und hat schon vieles formirt, aber er scheint an k leinen 
Dingen zu k leben und durch das dem bisherigen Minist erium ent zogen e 
Vert r auen , was dasselbe b ei dem Volke hatte, von Neuem die Fort­
schritte seiner Militair Formation zu hemmen , wie ich ihm auch frci­
lllüthig eröffnet habe. 
Ueberall unterwegs fand ich Truppen von der Armee des Kronprinzen 
von Schweden 4) , aber auch überall laute Un zufriedenheit über den lan g-

1) Eigentlich vom 18. Februar s. oben S. 581. - Die Akten über Sacks Tii tigkcit in 
R ep . 114. VIII. Spec. 22. 23. ' 
2

) Friedr. v . Bülow, der Bruder des prcu ssischcn Finanzministers. S. oben S. 5 u . 235. 
:> Fr~edrich 'Vilhclm von Ilrnunschweig, der „schwarze Herzog" . S. oben S. 33, Anm. 1. 
) Die nach Beendigung seines Krieges gegen Dänemark nun in Frankreich eingesetzt 
w~r~en. sollten. B ernadotte sträubte sich nach wie vor dagegen, am Feldzug gegen Frnnk­
rcic emen wirk lich t iitigcn Anteil zu nehmen. 
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samen Gang derselben und den Verdacht, dass dieses unlautere Gründe 
habe. Hier hat nun alles dieses anrückende Militair vollends Befehl zum 
Halt mach en bekommen , wodurch dieses Land in grossen Druck geräth 
und Requisitionen aller Art verlangt werden. 
Ew. Excellenz wiederhole ich meinen gefühltest en Dank dafür, dass, 
wenn ich hier gebraucht werden sollte, Sie mir dieses Gouvernement 
anvertraut haben, da ich den Nieclerlündischen Charakter achte und 
das Land so schön und gewerbereich i st. Ich habe von der Seite das 
Volk gefasst , und ich hoffe, es soll mir gelingen , sein Vertrauen ganz zu 
erlangen und Gutes für die grosse Sache der Menschheit und für dasselbe 
zu wirken. Ich bin ehr gut empfangen und habe die Bekanntmachung 
meiner Ankunft in j enem Sinne soeben iu die Druckerey gegeben, wo­
von ich zur geschätzten [ ?] Einsicht Abschrift beilege 1). Zur geschwin­
deren Orientirung und zur Ueh ereinstimmung mit den Grundsätzen der 
Verwaltung des Mittel Rhein Gouvernements hat es sehr v iel beigetragen, 
dass Sie die Güte gehabt haben , meinen Bruder herzu schicken 2). Er 
geht nun morgen gleich wieder nach Trier zurück, wie es H. Gruner 

wünscht. Dadurch und durch die unterwegs in Düs eldorf, Cöln u sw. 
eingezogenen Notizen bin ich schon so orientirt, dass ich gleich in allem 
fortschreiten kann und bald Ew. Excellenz einen vollständigen offiziellen 
Bericht zu erstatten gedenke. Sehr erfreulich würde es mir sein, wenn 
Sie mir von den dortigen Ereignissen baldigst Mittheilung lassen machen 
wollten, da die öffent liche Meinung hier noch theils durch die Nähe des 
Kriegsschauplatzes, theils durch den langen Druck kleinmüthig ist und 
gehoben werden mu s, weshalb ich gleich für ein Nieder Rheinisches 
Wochenblatt sorge 3) , das schon am 15. hier erscheinen wird und das 
Ew. Excellenz r egelmüssig über schickt werden soll. 
Ihre Frau Gemahlin und Frln. Töchter habe ich wohl und heiter in 
Berlin zu verlassen das Glück gehabt und die Anlage zu übernehmen 
v er sproch en . .. 

Denk chrift Stein Chaumont, 10. März 1814 
St. A . Konzept 

Grundrüge der deutschen. ß undsverfass1111g : Bundesstaat, B rmdesdirektorium, R eichs­

tag, Tl7ehrve1fassu11g , A ufhebmrg der B i11ne11zölle, Bildung von Landtage11 in den 
Einzelstaaten, Siche11111g der Gnrndrcc/11e. Vorschlag zur Bildung eines Aussc1msse& 

: ur genaueren A usarbeitung eines Verfass1111gsentwurfs. 

Vermerk Steins: R emis le 10 au Chancclier d 'E tat B aron de H ardenberg, 
a u Comte Münst er, minist re d'Etat hanovrien, le 11 a Sa Majest e l 'Em­
pereur de tous les Ru. ses. 
1

) Beknnntmnchung nn die Bewohner des Geuerrilgouvernements vom Niederrhein vom 
10. Mllrz 1814, gedr. bei Pert z, Stein. lll S. 556 ff. 
2) E rnst Suck, s. Bd. III. S. 61. Amn. 2. - Er wur bereits vorher uls Kommissar beim 
Geuernlgouvcrnemen t Mittelrhein unter Gruner angestellt worden. 
3) „ Journal für den Mittel- und Niederrhein". 
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Les puissances alliees sont convenues dans leur traitc que l'Allemagne 
serait un corps politique federatif. 
II est donc indispensable de s'occuper d e l'organisation de ce corps, de 
fixer les rapports des parties qui le composent, lcs droits qu'on lui attri­
bue, les obligations qu'il contracte, et de convenir sur l'organisation iu­
terieure de ces parties intcgrantes meme. 
II resulte de lä une constitution geuerale pour le corps politique et une 
particuliere pour les etats qui le formeut. 
Les etats de l'Allemagne sout teuus ä se soumettrc aux modifications 
de leur souverainete 1) que la constitution exigera, puisqu'ils out ou 
contracte cette obligation dans leur traite d'admission, ou que ce ne 
sera qu'ä cette condition que les puissances alliees leur garautiront leur 
existence politique. 
Tout corps politique federatif suppose une assemblee des etats qui Je 
composent ou une diete qui statue sur les interets politiques, sur sa 
legislation interieure, sur ses institutions judiciaires et militaires 2) , 

et un directoire, une magistrature qui dirige l'assemblee, qui veille a 
l'execution de ses conclusions, a la conservation de ses institutions 
soeiales 3). 

Le developpement de ces idees appartient a l 'acte constitutionnel, sa 
rcdaction doit etre l'objet du travail d'une eommission particulicre, il 
suffit d'indiquer ici les idees elemcntaires sur lcsquelles il doit etre base. 
Le directoire ne peut etr e choisi que parmi 4) les membres les plus puissants 
de la federation, comme il doit avoir une force suffisante pour l'im­
pulsion de l'action, le maintien de !'ordre. On ne peut donc Je confier en 
Allemagne qu'a l 'Autriche, la Prusse, la Baviere et l'Hanovre. 
Ses attributions essentielles sont la direction de Ja diet e, l'execution de 
ses lois, Ja surveillance sur les institutions, sur le maintien des rapports 
avec les puissances etrangeres, sur ceux qui sont fixes entre les etats 
de la federation et entre les princes et les sujets. 
Il lui serait dclcgue le droit de faire la guerre et la paix au nom de la 
federation et toutes les consequences qui en cleeoulent. 
La diete se eomposerait des cleputes des prinees et de eeux des Villes 
Anseatiques auxquels on ajouterait, pour avoir une representation plus 
egale, des deputes des etats provineiaux. 
Ces cleputcs n'auraient point de caractere cliplomatique 0), ils ne seraient 
point manclataires et seraient r enouvcles periocliquement tous les 5 ans 
par 1/5 chaqu e annce. 
1

) Der urspriinglich e Zusntz „d'uilleurs u surpcc" ist schon im Konzept wieder gestrichen. 
2
) Ursprünglich: „institutions civiles et militaires". 

8
) Ursprünglich „institutions socinles, politiqucs, judicinires ou militnircs". Schon im 

Konzept gekürzt wie oben. 
') „ . K 
6 

„par • im onzept. 
) „repr~se~tntif" im Konzept uud zuerst. auch in der Reinschrift. In letzterer eigenhünclig 

von Stcm m „djplomatique" verbessert. 
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La dicte ne serait assemblee que pour six semaines annuellement. 
Ses attributions seraient la JegisJation federative, les impöts pour les 
besoin de la federation, la deci ion des controverses entre les ctats 
föderatifs et entre les princes et Jeurs sujet s, 
clle nommc un comite qui les decide et les fait executer. 
Lcs institutions militaires formees cn Allemagnc, le nombrc fixe de 
troupes de ligne, la Landwehr, lc Landsturm, seront conscrve. sou s les 
modifications que l'etat de paix exigc. 
Le directoire vcillera a Jeur mainticn par des revues et c ., d e meme qu 'aux 
plaees fronticres. 
L es r ecettes mises a la disposition du directoire sont Ies clouanes du 
Rhin, Ies douanes a ctablir le long de la frontiere et de Ia cöte - Ies 
impöts extraorclinaires que la diet e accorclera. 
Les douanes interieure , lcs prohibitions de marchanclises entre Ies 
differents etats de la föderation seront abolies. 
Dans chaque etat de la fecleration seront formes des etats provinciaux 
qui s'assembleront annuellem ent p our voter sur lcs lois provinciales, 
sur les impöts destines pour l 'entretien de l'administration. 
Les domaines seront affectces a l 'entretien de la maison du prince et les 
impöts aux objet s mcntionncs . 
Les prinees et comtes et la noblesse mcdiatisee fcront partie des ctats -
il leur seront attribues les clroits de Standesherren. 
Tout homme ne peut etre juge que par ses juges naturels, ne peut etre 
detenu plus de 48 hcures sans leur ctre presentc pour qu'ils d eeident 
sur les causes de son arrestation, 
tout homme a le droit d'emigrer , 
de ehoisir Ie service civil ou militaire de l 'Allemagne qui lui convient, 
tout homme et toute corporation a le droit cle faire imprimer ses griefs 
eontre l 'autoritc. 
II sera etabJi un comite pour rcdiger un plan de constitution pour Ja 
föderation germanique qui sera composc 
du Baron de Humboldt, du Comte Solms-Laubach, de Mr. de Rade­
macher , comme rapporteur des affaires allemandes, ou du Baron de 
Spiegel qui en possedc unc parfaitc connaissance. 
Lc plan ctant forme, Ics puissanccs assembleront lcs envoycs des princes 
allemands pour signcr l 'act c constitutionncl, le dircctoirc sc chargera 
de son execution, de la convocation de la cliete etc. 
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Stein an Lieven 
St. A. 

Chaumont, 10. März 1814 

W cchscltvirkung zwischen Politik und Kriegf ülirung in den ersten Monaten des 
Jahres 1814. Differenzen unter den Vcrbii11dete11 iiber die strategischen und poli­
tischen J\fassnahmcn im Kampf gegen Napolco11 , sowie über <lic Kriegsziele. Die 
Operationen Bliichcrs und Schwarzenbcrgs . Der Kongress von Chatillon. 

J'ai porte a la connaissance de S. M. l 'Empcreur la depeche de V. E. 
du 14/26 janvicr 1), contenant les communication confidentiellcs qui lui 
on etc faites par S. A. R. Je Prince R egent et par Lord Liverpool 2) sur Je 
dcsir de voir Napoleon expulse du tröne de France et la dynastie des 
Bourbons r ctahlic dans ses anciens droits 3). 

La grandeur de l 'objet et les avantages immen ses que Je mondc aurait 
retires d'un parcil evencment, avaient deja fixe l ' attention de S. M. , et 
V. E. verra par le precis historique que j e vais lui tracer tout ce qui 
s'est passe dcpuis l'cntree des allie. cn France. 
La superioritc comparative des moyens militaires des coalises, les dis­
positions favorables ou passives du pcuple fran-;:ai s, Ja r epugnance ex­
treme que Ja nation avait montr ee contre I'armement gcneral propose 
par son gouvernemcnt, avaient dccidc S. M. a continuer la guerre avec 
rigueur, a marcher contrc l 'armee de Napoleon quelque part qu'elle 
se fut trouvee et a pcnetrer jusqu'a Paris ; les ressources militaires ju­
stifiaient cette grande entreprise. 
S. M. pcnsait avec raison que la presence des allies dans Ja capitale 
pouvait seule les mettre dans Ja situation d'annoncer leurs desseins sur 
l'exist ence politique du chef a ctuel de la France, saus compromettre ni 
leur dignite ni Ieurs interet s; il aurait alors etc facile de mieux juger 
les intentions veritables cle la nat ion, de l'associer au plan de retabli se­
ment de la monarchie legitime, eile montrait des di positions favorables 
a eo chaugement, et de detruire ainsi radicalement Je mal present et les 
inquietudes sur l 'avenir. Dans le cas ou des difficultes insurmontahles sc 
seraient opposees, la continuation de la guerre et l'occupation de Paris 
auraient porte un coup mortel a la rcputation et aux r essources militaires 
de l 'ennemi, et Ja paix avec lui , place ainsi dans une situation presque 
desesperee, n 'en aurait etc que plus l1onorable et plus avantageuse pour 
lcs allies. 
Tels ctaient, Mr. le Comte, lcs sentiments de S. M. au moment de sou 
1

) E in solches Schreiben Licvcns an Stein ist njch t vorhanden. Der Darstellung von 
P crlz (Stein, III, S. 536 f.) liegt wahrscheinlich ebenfalls nur der obige Antwortbrief 
Steins un Licven zugrunde. 
2

) Abcrdeen, s. oben S. 430. Anm. 5. 
3

) Der Zar hntte ein entsprechendes Schreiben des Prinzregenten erhalten und versuchte 
dnmit, Cnstlcreugh für die Abset zung Napoleons zu gewinnen. Dieser crklilrte jedoch , 
dnss ein solches vertrauliches Schreiben des Prinzregenten nn den Znren seine eigenen 
früheren anders lautenden Instruktionen uicht umstossen könne und blieb deswegen bei 
seiner Haltung. S. Fournicr, Kongress von Chfitillon, S. 128. 
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entrce en France, les a utres cours ne les partageaient point entierement, 
et cette difference d'opinion produisait dans la marche des affaires mili­
taires des lenteurs qui n e pou vaient qu 'etre nuisibles . 
Arrives ä Langres, les souverains se consulterent de nouveau entre cux 
sur la conduitc ä tenir. - V. E . verra par Ja copie du protocoJe ci-joint les 
resolutions qui furent prises en cett e occasion 1) . Ce fut ic;:i, a cette epoque, 
que Lord Cast lereagh joignit Ic quartier-general de S. M. - Dans les 
differentes discussions qui pr ecederent Ja rcunion des plenipotentiaires 
ä Chätillon, ce ministre se declara pour une negociation immediate avcc 
Napoleon, informe du plan de S. M„ il crut devoir le combattre, et le 
poids de son opinion aupres des autrcs allies n'a pu manquer de con­
tribuer efficaccment a l 'ouvcrturc et au caractcrc actuel des n egociations 
de Chätillon 2). - En attendant que l 'on deliberait a Langres, Napoleon 
a vait r epris !'offensive, le General Blücher avait du soutenir llll combat 
inegal 8) , S. M. accourut avec la grande r eserve, et toutes Ics mesures 
furent prises pour combattre l'cnnemi. La journee de Brienne 4} a etc 
brillante. - Une poursuitc plus v ive aurait dcsorganise cornpletement 
l 'armee battue, on lui laissa Je temps de se r eporter sur Troyes presque 
sans etre molestee et de se placer entre Ja Seine et Ja Marne, ou eile eut 
des renforts et des r cssources nouvelles, par l 'impo. sihiJite Oll on s'cst 
trouve d'imprimcr „ plus d 'activite ä l 'ctat major du Prince Schwarzen­
berg". Le quartier gcneral des allies se transfera ä Troyes, 27 janvier / 
7 fevrier, et ce fut dans cett e ville que Ja depeche de V. E. me parvint. -
En r eccvant un tcmoignage a u ssi explicite des sent iments et des vues 
de S. A. R. le Prince R egent, cn les voyant aussi conformes a son propre 
plan, S. M. ne pouvait r cgarder cett e ouverture confidentielle que comme 
une grandc r aisou de plus p our pcr sist er dans sa resolution primitive, 
elle con sistait dans Ja n eccssite de conserver la superiorite militaire, de 
comhattre sau s rel ache l 'armee frani;:aisc, de l 'obliger a nous abandonner 
Paris et de n e donner aux n egotiations de Chätillon qu'une attention 
secondaire 6). - Une propos ition d'armistice faite Je 10 fevrier p ar le 
Duc de Viccnce 6) dans une l ettre semi-officiclle au Princc Metternich, 

1) Protokoll der Konferenz vom 29. J auunr 1814, gedr. im Sbomik der kaiserlich-russischen 
his torischen Gesellschaft, Bd. 31. S. 360. 
2) S. Fournier, a . a. 0. S. 56 ff. 9) Bei Brienne, s. S. 555 u . 564. 
4) La Rothicre, s. S. 565, Anm. 3. 5) Vgl. dazu Fournier , a. a. 0. S. 130 ff. 
6) Caulaincourt. Er erklärte sich berei t , einen Vorfrieden auf der Grundlage der Grenzen 
Frankreichs von 1792 abzusebliessen, wenn man ihm einen sofortigen Waffenstillstand 
gewähre. Ueber die Frage der Annahme oder Ablelmung dieses Antrags knm es im H aupt­
quartier zu einer neuen Krise der Koalition , da ausser Alexander und seinen Ratgebern 
a lle massgeblichcn Persönlichkeiten, sowohl die Monarchen wie ihre Minis ter , bereit 
waren, nu f Cnulaincourts Vorschläge einzugehen. Der Zar nber ging zunächs t so weit 
in seiner Opposition, seinen Unterhändler in Chiitillon (Rasumowsky) anzuweisen , die 
Beratungen einstwei len zu u nterbrechen, und nur durch die Drohung, dass Oesterreich 
notfalls die Koalition verlassen werde, crklürte er sich scWiesslich unter dem Eindruck 
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sans en avoir ins truit les plenipotentiaires a Chil.tillon, donna lieu a de 
nouvelles diseussions, V. E . verra par les eopies ei-jointes l'opinion emise 
par Lord Castlereagh et la r eponse que S. M. a ordonne a communiquer 
aux allics 1) , „Elle deplore vivement quc Lord Ca ·t lereagh, en abondant 
a eette oeeasion dans le sens du eabinet autriehien , par une suite de ses 
dispositions eonciliatrices, ait contribue a ralentir la marche des operations 
militaires sur lesquelles les echecs dus a J'imprudence de l'armee du 
M[arechal] Blücher , qui avait trop dissemine son corps, produisirent 
egalement un effet fiicheux 2) , en augmentant Ja lcnteur et les hesitations 
des Autrichiens." 
Malgrc l'influence de tant de diseu ssions, S. M. avait enfin decide le 
P[rince] Schwarzenber g a se porter de deux marches en avant 3) et, 
pour mieux soutenir ce mouvement offen sif, pendant que Napoleon effec­
tuait le sien contre Je M[arechal] Blücher, eile se t ransfera de sa personne 
a Pont sur Seine, 2/ 14- fevricr. Ce fut la qu'on·lui soumit un projet de 
traite preliminaire dcstine a ctre presente immediatement a Chatillon 
comme ultimatum 4). L'Empereur apprit au m.eme t emps les n ouveaux 
eombat s desavantageux qu'essuyerent les corps partiels du M[arecbal] 
Blücher. „ N'ayant d 'autre but que celui du bien general" et „ fidele au 
principe qui avait et e adopte de subordonner les n cgociations a la marche 
des even emcnts m.ilitaires", il conscntit a „ se preter aux inst an ces des 
allies" , et le projet fut agree. - L a proximitc des armees et la certitude 
que Napoleon ne visait qu 'a ameliorer sa position par des sueees mili­
taires sans se laisser arre ter par nos demarehes pacifiques, det erminerent 

der Niederlagen Blüchers bereit, wiederum un den Verhandlungen über den P:rälimiuor· 
frieden teilzunehmen (s. Fournier , Kongress von Chatillon, S. 102 ff.). Auf diese Weise 
kam sehlies8lieh der Gegenvorschlag der V erblindeten an Caulaiueourt zu stande, der 
diesem am 17. Februar iilierreicht wurde und iu dem die Verbündeten sich berei t er­
klärten, auf Grund der Vorschlüge Caulnincourts vom 7. F ebruar über einen Präliminar­
frieden zu verhandeln. 
1

) Die Auffa ssung Castlereagh s, der sich dmehnus uuf Seite Metternichs und H urdcn­
bergs, ulso gegen den Zaren stellte, is t noch dem Protokoll der Konforenz vou 'I'roycs 
niedergelegt und abgedruckt, Shoruik 31, S. 380 f. Das im F olgenden von Stein zitierte 
Schreiben Alexanders hat sich nach den von Stein angeführten Zita t en in der bis jetzt 
Lckunnt gewordenen Korrespondenz Alcxnnclcr s aus jenen 'fugen nicht unterbringen 
lassen. Möglicherweise handelt es sich auch um Zitate aus zwei verschiedenen Schreiben 
Alexanders, obgleich Stein gegen Schluß seines Briefes un Lievcn nur von einer Depesche 
spricht. 
2

) Dumals übersah mun noch nicht den vollen Umfang der Kutustrophc, welche dus 
Blücherscbe Corps betroffen hatte, mun wu sste zunächst nur von seinen ersten Nieder­
lagen. 
3

) Gegen F ontuinebleau. S. Junson, u . u. 0. S. 231 ff. und F ournicr, a. u. O. S. 133 f. 
4
)_Es hnndelt sich dubei um die nach langen Beratungen festgestell te Antwort auf Cau­

lruncourts Vorschläge vom 9. Februar , welche diesem in einer Kon ferenz vom 17. Februat' 
unterbreitet wurde. - Der Zar erhielt sie ers t am 14. nachmittags in Pont su r Seine und 
f:~ehmigte sie dort, seine prinzipielle Einwilligung uber h atte er schon am Vormittag 

Troyes gegeben. S. Fournier , a. u. 0. S. 133 ff. 
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S. M. a soutenir le mouvement offensif qui avait etc commence 1); Je 
quartier general se porta par consequent a Bray et les avant corps a 
Provins, Damarins et Montereau, „ alors, toutes lcs considerations strate· 
giques conscillerent de concentrer toutes nos forces sur Provins et d 'operer 
vigourcusemcnt dans le dos de l'ennemi pour produire unc diversion 
favorable au M(arechal] Blücher , mais S. M. I. ne put y determiner le 
Prince Schwarzenberg, et , le moment favorable une fois manque, l'ennemi 
s'avarn;a avec toutes les forces et brusqua nos avantgardes exposees de 
l'autre cöte de la Seine" 2). Plaee dans !' alternative de se r etirer ou de 
les soutenir, le Prince Schwarzenberg se decida pour le premier parti; 
cepcndant n'ayant point renonce a l 'intention d'en venir a une bataille 
generale, on donna ordre au Marechal Blücher cle marcher par sa gauch e 
et de venir se joindre a Ja grande armee vers Mercy, afin de combattre 
tous en semble dans les helles plaines qui se trouvent en avant de Troyes 
et qui nous offraient tous les avantages du t errain 3). La jonction sc 
fit saus obstacle, et 130 millc combattants, d'apres le calcul le plus strict c, 
se trouverent reunis. Toutes les r aison s m ilit aires present aient les chances 
les plus probables cle SUCCCS, et un SUCCCS, dans Ja Situation Oll llOUS Ctions, 
nous r endait les maitres de suivre avee une r cussite immanquable le plan 
que nous avions adopte, soit cl'acquerir les clonnees propres a fixer notre 
jugem ent sur la probabilite d 'opercr un changement de gouvernement cn 

1) S. S. 603, Anm. 3. - Am 15. Februar war Schwarzenberg über die Seine vorge­
gangen, einmal um Blücher zu entlast en und dunn um Napoleons Operationsbasis ein­
zuengen und so seine 'Viderstandskra ft zu zermürben. Die Vorwürfe, die Stein im fol­
genden gegen Schwarzenberg erhebt, widerlegt Fournier a. a. 0 . S. ] 38 ff. 
2 ) Am 16. Februar erfuhr man jm grossen H auptquartier, dass Napoleon von Blüeher 
abgelassen h abe und sich gegen die Hauptarmee wende. Mit Rücksich t auf den Gang 
der diplomatischen Verhandlungen war m an dor t entschlossen , keine Schlucht anzu­
nehmen, deshalb wurden die über die Seine vorgegangenen Truppen wieder über den 
Fluss zurückgezogen. In denselben Tagen , in denen dieser Beschluss gefa sst wurde, er­
litten die schon weit gegen P aris vorgedrungenen Truppen Wi t tgensteins eine Schluppe 
bei Nangis, auch das Corps des Prinzen Eu gen von Württemberg wurde vor seinem Rück­
zug über die Seine bei Monterau geschlagen. Nach so viel l\fissgesehick beschloss Schwar­
zenberg, auch noch das linke Seineufer aufzugeben , seine Truppen riickw1ir ts bei Langres 
zu konzentrieren und notfall s dort eine grosse Schluch t zu liefern . S. F ournier , a . a. 0. 
s. 157 f. 
3) Blücher , den Napoleon bis in die Gegend von Chälons zurückgeworfen hatte, wurde 
am 19. zur Hauptarmee heranbefoW en und stand um 20. etwu in der Gegend von Arcy. 
Trotz dieser Vereinigung wurde beschlossen , in der Defensive zu bleiben uud keine Schlacht 
anzunehmen, solange man Napoleon selbst gegen sich habe. U nterdessen sollte die Nord­
armee, die unter Bülow in Frankreich eingedrungen war , offensiv gegen P aris vorgehen 
und Napoleon so zur Teilung seiner Streitkräfte und vielleicht zum persönlichen E in­
greifen in Nordfrankreich veranlussen. Als aber am 21. Februar die Nachricht einlief , 
dass der in Südfrankreich stehende Murschull Augereuu vou dort her gegen die Rüek­
zugslinie der H auptarmee anriicke, beschloss man, die Seinelinic aufzugeben und nn 
die Aube, ja notfalls wieder bi s nach Langres zurückzugehen , Blüchcr ubcr in seiner 
Stellung bei Mercy gewissermussen als Vorhut der Hauptarmee s tehenznlassen. S. F our­
nier, a . a. 0. S. 158 ff. 
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Frauce, soit de dict er la paix saus oppos1t1ou; mais le Marech al de 
Schw[ arzeuber g] crut apercevoir des motifs pour s 'ab st enir de combattre, 
et il ordonna uu mouvemeut retrograde. En consequeuce, l ' armee de 
Blücher dut se separer de nouveau de celle du Prince 1) , et celle-ci com­
men c;:a sa r etraitc sur Vendoeuvres et sur Bar sur Aube. - Arrive a ce 
dernier poiut, ·on s'aper c;:ut que l'ennemi n e suivait que mollcmeut, avec 
la plus petite p artie de ses forces, et que Napoleon de sa per sonne s'etait 
porte contre le Marechal Blücher 2); cette circonst auce clecida les me­
sures suivantes, lment de s'arret cr et de r eprendre }'offensive a notre 
tour, ce qui a etc fait avec succes, cn sccond lieu de renforcer 
l'armee de Silesie par ]es corps de Bulow et Wiutzingerode et de la porter 
ainsi a 100 mille hommes; cette disposition a et c executee saus obstaele3) . 

Le Marechal Blücher a passe sur la rive droite de la Marne oi:1 les r enforts 
qui lui ont etc destines ont pu se r eunir a lui. Napoleon l'observe avec 
la majeure partie de son annee: e'est du r esultat de ce mouvement que 
clepeudront les operations ulterieures. De notre eöte, uous avons pris 
possessiou de Troyes, apres plusieurs combats avantageux, et l'ennemi 
est vivement poursuivi sur cette ligue 4). 

1
) Die Trennung Blüchcrs von Schwarzenberg, welche die entscheidende Wendung des 

Feldzugs cialcitet , geht zurück ouf einen om 22. F ebruar entwickelten Vorschlag Grol­
manns, der dahinging, Blücher noch Norden on die Marne zur V creinigung mit Bülow und 
zur Offensive von der Morue her gegen P oris zu entsenden. Dieser kühne Plon wurde vor­
läufig um 23., endgültig om 25. F ebmar genehmigt. Blücher broch schon om 24. F e­
bruar nach Norden auf, wiihrend der Rückzug der H auptarmee in der Richtung uuf 
Lungres fortgesetzt wurde. S. F ournier , u. u. 0 . S. 161 f ., 166 f., 175 und Ulmunn, a. u. 0 . 
II. S. 432 f. 
2

) Das erfuhr m an mit ziemlicher Sicherheit am 26. Februar, dorauf wurde Bur sur 
Aube zuniich st gegen die nuchdriingenden Franzosen verteidigt und nach vorübergehen­
dem Verlust am 27. F ebruar wieder genommen. Am fol genden Tog ging mon wieder 
offensiv gegen die von Napoleon zurückgelassenen Mursclüille Oudinot und Macdonuld 
vor und driing tc diese nuch einem Gefecht bei La F ertc wieder his an die Seine zurück. 
~m 3. Miirz wurde Troycs wieder besetzt. 
~) Blücher vollzog die Vereinigung mit Bülow und Wintzingcrode um 3. und 4. Miirz 
in der Gegend von Soisson! noch iiusscrst anstrengenden und gefährlichen Miirschcn , 
da Napoleon ihm eilig nachgerückt wur, um ihn m öglichst noch a llein zu erreichen und 
zu schlagen. Der Feldmarschall konzentrierte seine K.rllfte nach einem verlustreichen 
Gefecht einzelner Abteilungen bei Craonne um Lnon. H ier trat ihm N npolcon mit he­
d~utcnd schwiichcrcn K.riiftcn entgegen und wurde um 9. Miirz schwer gcschlugcn. Der 
~teg wurde j edoch unter taktischen und diplomatischen E rwägungen, wie sie dem schle­
sischen ßuuptquurticr sonst durchaus fremd wnrcn, nicht ausgenutzt. Dazu kam, dass 
Blüchcr in jenen Tagen heftig erkrankt wur. Auf diese \Vcisc konnte Nupolcou seine ge­
schlagenen Truppen noch einmal fest zusommcnfasscn und in dcu niichstcn Tagen bei 
R eims einen Erfolg über die dort stehenden russischen Abteilungen der Nordarmee da­
vontrugen. 
~) S. oben Anm. 2. - Von einer lebhaften Verfolgung war hiernllcrdings nicht die R ede, gnuz 
1~ G~ge~tcil, es herrschten im H auptquartier die heftigsten Differenzen über die Zwcck­
miissi~kcit eines erneuten Vordriugens gegen die Seine, solange mun über Blüchcrs Schick­
sal kerne Nachrichten hatte. 
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Une n cgociat ion d'armistice, qui durait depuis plusieurs j ours, vient 
d 'etre rompue, la difference des condit ions a l'egard de la ligne militaire 
que l'on se proposait de t r acer en a etc Ja cause 1). 

Le gouvernement frarn;ais n 'a point encore fait r cponse au projet de 
pacification qui a cte prcsen tc sous Ja for me d 'ul t i m atu m de Ja part des 
puissanccs. - Celles-ci out fixe le 10 de ce mois commc t er me pcr em p­
toire 2) . 

La t eneur de cette depechc demontre suffi samment quelles Ctaient les 
vues de S. M. I. en portant la guerrc en Fran ce ; les causes qui en ont 
jusqu' a present suspendu lc succes n 'echapperont nul1ement ii Ja pcne­
tration de S. A. R. Je P[rince] R[egent ]. 
Quant a la direct ion des affaires genera]es a l 'avenir et aux moyens qui 
peuvent le plus cont ribuer a les faire t erminer heureusemcnt , S. M. est 
r esolue de persevercr dan s cet esprit de fer met e et de conciliat ion ii Ja 
fois qui jusqu'a prcsent a pr oduit t ant de bien ou evit e taut de malheurs . 
L'inter vention de S. A. R. le P[rince] R[cgent] , soutenu par son gouvernc­
ment et ses ministres, n e pourra quc produire ii cet egard les effets les 
plus salutaires. S. M. I. a Cte infiniment sensible aux tcmoignages de 
confiance et d 'amitic que S. A. R. a voulu lui dom1er en s'ex pliquant avec 
franchise sur Jes vues politiques. Un r ccit fidele des cvcnement s et l'ex-

1 ) Schwarzenberg hat te unter dem E indruck der Niederlagen Blüchers nm 17. Februar 
\Vnffcnstillstnndsnngcbote nn Napoleon gemacht, jedoch keine bestimmte Antwort er­
hnlten. Am 23. Februar bot er von neuem \Vaffcnstills tnnd an, die Verhandlungen 
darüber scheiterten jedoch Rchon nach zwei Tagen nn den Bedingungen Napoleons. S. 
F ournier , a . n. 0. S. 152 ff. , 163 ff. und 177 ff. 
2) Die Rollen in Chatillon wechselten je nach der Lngc. Hatten ursprünglich die Fran­
zosen nuf Beschleunigung der U nterhandlungen gedrungen und die Verbündeten sie 
hi ngehalten, so verzögerte Napoleon, nachdem dns Kriegsglück sich noch einmal zu seinen 
Gunsten gewendet hatte, den For tgang der Kon ferenzen. Auf dns Angebot der Verbün­
deten vom 17. Februar (s. oben S. 602. A. 6) gingNnpoleon nun gar nicht mehr ein, trotzdem 
es auf die früheren Vorschlilge seines eigenen Bevollmilchtigten (vom 9. Februar) begründet 
wnr. Der K aiser hoffte vielmehr jet zt die sogenannten F rankfurter Bedingungen (die 

na türlichen Grenzen" Frankreich s, nlso nicht mehr die Grenzen von 1792) zu erreichen. 
E r licss Caulnincour t Ende F ebruar tagelang ohne Instruktionen, in der Hoffnung, durch 
einen neuen Sieg gegen Blücher (s. oben S. 605, Anm. 3) seine Posit ion noch weiter zu 
verbessern, wlihrend nuf der andern Seite die Verbündeten, durch ihre Erfolge nn der 
Seine wieder mut iger gemacht, Cnulnincourt wissen Hessen , dass man von den Bedin­
gungen vom 17. Februar n icht abgehen werde, und nuf Antwort driingten , die Cnulnin­
court schlicsslich für den 10. Mürz zusagte. Kurz vor diesem Termin erhiel t er Instruk­
tionen des Kaisers , die ihn anwiesen, nuf den Frankfur ter Bedingungen zu bestehen, und 
in diesem Sinne unterbreitete er auf der entscheidenden Konferenz am Abend des 10. 
seine Vorschllige. Sie wurden von den Bevollmilchtigtcn der Koali tion nbgelelmt , da 
man nbcr von Blücher immer noch keine endgültigen Nachrichten hatte, Ing auch den 
Verbündeten daran, die Konferenzen noch fortzu setzen. Sie wurde erst am 19. Mürz 
endgültig abgebrochen , nachdem Napoleon trot z seiner neuen Niederlage für eine Vcr­
stilndigung nuf der ihm angebotenen Grundlage nicht zu h aben war. Damit war nicht 
nur dos Schicksal des Feldzugs, sondern nnch dns Schicksal seiner Dynastie entschieden, 
sn sich nun auch Met ternich für die Abse tzung Napoleons ausspr ach. 
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position sincere des projet s de S. M. 1. ont et e juge commc la meilleure 
preuve de reciprocite de sa part. Elle desire que ce r ecit soit communique 
en entier a S. A. R. afin de lui donner une idee juste et exacte de l'esprit 
qui a preside a ses demarchcs et des obstacles qui en ont jusqu'a present 
empeche le succes. „ C'est surtout au cabinct autrichien que S. M. 1. les 
attribue, et Elle ne pcut qu'exprimcr des regrets que L[ord] Castlercagh 
n'ait pas ch erche a Jui imprimer plus d'activite et de vigucur. En entrant 
dans les vues pacifiques de cette cour, i] ]'a encouragee en quelque sorte 
a n e point pousser les Operations militaires. Son opinion ayant ete essen­
tiellement preponderante, eile est parvenue a cntrainer aussi cclle de la 
Prusse, et c'est ce qui a produit Jes r esultats fächeux que l'Empereur 
croit avoir a deplorcr. S . M. 1. en a acquis unc preuvc incontestable 
par le rescript quc l'Empercur Frani;ois avait adresse au Prince Schwar­
zenberg pour lui enjoindre de ne point passer Ja Seine a Nogent 1) et 
qui n e Lui fut communique qu'a Son retour a Troyes." 
Notizen Steins am Schluss des Konzepts: Eifersucht Oesterreichs gegen 
Russland, zurückgehalten durch die Fm·cht vor Napoleon, s teigt sowie 
diese abnimmt, verzögert die Verbindung der Mächte, lähmt die Opera­
tionen von Frankfurt aus, macht zum Frieden geneigt, Unterhandlungen 
mit St. Aignan 2) , Versuch, den Kayser in Freyburg aufzuhalten , um 
von dort zu ncgociren, Versuch in Langres, Schlacht von Brienne, keine 
kräftige Verfolgungen , Einwürkung der Schweitzer Angelegenheiten, 
Unwahrheit und Leichtsinn Metternichs - des Kaysers Schwanken 
wegen der Thronfolge, Abneigung gegen die Bourbons, Abwarten der 
Erklärung der Nation durch das Corps legislatif. 

Marschall an Stein 
Geh. Stnntsn rchiv Berlin. R cp. 114. II. 6. Au•fcrtigung 

Usingen , 11. März 1814 

Erhebt E i11spruch gege11 die E rnenmrng <les Fiirsten vo11 N euw1:ed zum Ba1111erlierrn 
fiir den La11ds111rm d es H erzog tum N assa1t . 

Mün ster an Stein 
Ceb, Stuntsarchiv Dcrlin. Hep. l Jii, Vll . 2 

Chaumont, 13. März 1814 

Differenzen der <leut.sclien Fiirstcn mit den Lamlst11rmkommissarcn. B edc11ken 
Mii11sters gegen die bcsteh e11dc Landsturmorganisation. 

Ew. Exeellenz danke ich gehorsamst für die hicbei zmückgehenden Pa­
piere über den Landsturm. Die Sache ist allerdings durch den Wider­
st and der Fürsten jetzt in eine üble Lage gerathen . 

~) Am 16. Februar, s. oben S 604. A. 2. Der Brief des Kaiser s Franz au Schwarzenberg 
~st gedruckt bei Fournier, a. a. 0. S. 277. 
· ) St. Aignan war frauzöRiscber Gesandter am wcimarer Hof gewesen und beim Vor­
marsch. der Verbüudeten in Gefangensch aft geraten. E r wurde von Frankfurt aus als 
Unterhändler zu Napoleon gesandt mit dem Angebot eines Friedens auf der Grundlage 
der Grenzen Frankreich s von 1792, s. Fouruicr, a. a. O. S. 16. 
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E s sch eint mir aber, dass die Commissarien für die Bewaffnung zu weit 
gegangen sind, und dass es um so rathsamer seyn werde, die Sache durch 
Nachgeben wieder ins Geleise zu bringen, a]s ich mir nicht denken kann, 
dass die alliirtcn Mächte die Verfügungen gut heissen sollten , wonach 
die ganze Organisation des Landsturms und dessen Befehl, mit Bei­
seitesetzung der landesherrlichen R echte der Fürsten und aller Local­
Autoritäten, ja mit Beiseitesetzung aller best ehenden politischen Grenzen, 
nach Flussgebieten oder Gebirgszügen eingerichtet werden soJlen? War­
um sollte sich beim Landsturm die Aufsicht der aJliirten Mächte weiter 
erstrecken als sie es bei der Errichtung der rcgulairen Armee und der 
Landwehr thut? Diese ist j edem Fürsten vorbehalten, niemand hat es 
versucht, für sie Generäle und andere Officiere zu ernennen. Ich glaube, 
der Landsturm kann nur R egelmässigkeit erlangen und nützlich werden, 
wenn er mit der Landwehr in Verbindung gesetzt wird. Die von dieser 
zurückbleibenden dcpots können sich dann an die Landsturmmänner 
anschliessen und diese leiten. - Mein aufrichtiger Wunsch , für Deutsch­
lands Wohl und Freiheit mitzuwirken, verbindet mich eines Theils zur 
aufrichtigen Darlegung meiner Meinungen gegen Ew. Exc., andern 
Theils aber zu dem Wunsche, dass wir, um das Erreichbare zu erlangen, 
uns nicht in Pläne einlassen mögen, weJche durch den Widerstand, den sie 
finden müssen, uns der Gefahr aussetzen , auch j enes zu verlieren. 
Nach den eingegangenen Tractaten kann ich die Deutschen Fürst en nicht 
bloss als amnestirte Feinde anseh en oder glauben, dass die Landsturm­
Einrichtung (wie mir Hr. Meyer 1) schreibt) gegen die Fürsten be­
ab$ichtigt gewesen scyn sollte. 
Ew. Excellenz werden meine Aufrichtigkeit nicht falsch beurtheilen. 
Ich glaube, sie Ihnen und unserer Sache schuldig zu scyn. Wenn ich 
irre, so geschieht es nicht absichtlich. 

Stein an Frau vom Stein Chaumont, 14. März 1814 
St. A. 

Schlacht von Laon. lloff11u11g auf den Stur: Napoleons und auf eine gedeihliche 
Verfassungsent.wicklung Deutschlands. Ei1111alime von La F crte. 

Les brillantes affaires du brave Bliicher 2) nous ramenent en av.ant et, 
si nous vou1ons et si Ja diplomatie n c paralyse ]es moyens militaires, 
a Paris, ou il dependra de nous de r enverser l 'homme et de r et ablir le 
trone legitime, ou de le conserver, pour que la gucrre se r enouvelle dans 
quelques annees. - J'ai, neanmoins, la prcsque ccrtitude que notre 
patrie aura une con stitution et qu 'un frcin sera mis a l'autorite arbitraire 
de tous ces miserables despotes qui vcxent l 'Allemagne - mais ce n'est 
qu'avec bien de la difficulte qu'on parvient a vaincre la frivo1ite, Ja 
tiedeur et les prejuges . .. . 
1) Oesterrcichischcr 1-Inuptmnnn, Mitnrbeiter Rühles, s. Just, n. n. 0 . S. 6. 
2) Der Sieg von Luon, s. oben S. 605. Anm. 3. 
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Dans ce moment, uous arriveut les nouvelles de nouveaux sueces de 
Blucher, la Ferte prise d'assaut1 ) avec 100 canous de la plaee et 19 ca­
nons de campagne - il pousse vigoureH semeut en avant 2) et se couvrc 
de gloire pendant que lc bon Schwarzenberg saerifie Ja partie aliquote 
qu'il a acquise a Leipzig aux intrigues de sa cour. 

Stein an Alexander I. und Hardenberg 
Chateau de Policy bei Bar sur Seine, 20. März 1314· 

Geh. Staatsurchiv llcrliu. Rcp . 114. V III. Ccu , III. Kouzcpt 

Organisation <ler Ilccrcsvcrpflegu11g. Fordert energische B ekämpfung von Diszipli 11-
losiglceitc11 bei den verbündeten Tmppen . Erbitterung der B evölkem11g . Gefahr eines 
Volkskriegs gegen die Verbii11dete11. 

La guerre paraissant devoir se prolonger en France, differentes mesm es 
sont urgentes a prendre pour le retablissement de la discipline, l'appro­
visionnement de l'armee et pour ranimer et reetifier l 'opinion publique. 
Mr. le Marechal Prince de Schwarzenberg a etabli sur la ligne autri­
chienne, depuis Chau mont jusqu 'a Bale, une chal.ne de garnisons autri­
chiennes, de commandants, il a mis a la t ctc de cette police militaire 
le General Herzogenberg et lui a enjoint de se concerter avec le Princc 
Wolkonsky pour les arrangements a prendre en ega1·d aux troupcs russcs . 
Lcs r eglcmcnts aux sujet s des etapes ont ete communiques aux gou­
verncurs militaires et civiles et les b ases d'un mcilleur ordre des choscs 
ont et e posees, mais il s'agit de lcs faire etablir par lc Marcchal Blucher 
sur la lignc dcpuis sou quarticr geueral jusqu'aux b ords du Rhiu, de 
les soutenir et de les executer. 
C'est surtout p endant les grands mouvements militaires, les marchcs, lcs 
bivouacs, que les soldats des parcs etc. se p ermettent des exces revoltants, 
saus que l 'autorite militaire }es arrcte Oll les punisse, Ja descrtion des 
villages le long des routes, les plaintes des h abitants <laus toutes les 
villcs qui out Cte traversees par les troupes, font foi de ces enormites. 
Leur suite est Ja dissipation des ressources, Ja destruction des moyens de 
transport , l'exasperation des peuples et l'armement en masse qui nous 
expulsera de la France. 
Il est clone de toute necessite de retablir la discipline dans lcs armees 
mcmes, non seulement vis-a-vis des traineurs, mais vis-a-vis de la troupe 
reunic - et de punir enfin serieuscment 3). 

L' a p pro v i s i o n n e m e n t des armees s'est fait jusqu'ici par Ja 
voic de la requisition - elle scule cst insuffisante, elle n e porte que sur 
un rayon retrcci et sur une seule classe des habitants, sur les propri­
etaires de terre qu'e]]e ruine et aigrit d'ailleurs, il cst facile de s'y sou­
strairc en cachant les denrees etc. 
11 faut clone la combincr avcc ]es achats et les entreprises et soldcr celles-

~) Gemeint ist wohl La Ferc, das sich nm 28. Februar nach kurzer Bcschicssung ergab. 
) S. obeu S. 605 Anm. 3. 8) Vgl. Pertz, Stein IV. S. 25. 

39 
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ci par des contribution s dont on frapperait les departcments occupc 
Ces contribution se payeront cn argent comptant ou en bons si gncs par 
lcs conseils de dcpartements quc l 'intendance cn gagcrait les gouvcr­
neurs a r eunir pour cct objet - si on etablit ce principe, lcs r cquisit ions, 
surtout en objet s manufactures comme draps, cuirs et c„ . c r eali eraicnt 
plu s rapidemcnt. D'un autre cote, les r equi itions de millc objct s minu­
ticux dcvraient ecsser , cllcs nc donncnt qu'un resultat minimc et eauscnt 
unc irritation eontinucllc. 
L 'csprit publique cst cxasperc a un point qui doit faire eraindrc unc 
insurreetion generale trcs proehainc - ee ehangement a ete produit par 
l'indiseipline des armees, par Ja de truetion des proprietcs, les abus des per­
sonnes, par l'ignoranee dan Ja quelle on a laisse la nation sur . on sort futur. 
Veut-on lui otcr l'csp eranee d'ameliorer son intericur, qucl scrait donc 
Je motif qui l'engagerait a supporter lcs maux dont le sejour des armces 
etrangeres l'aeeabJc, a n c point SC r cunir a eclui qu'on veut )ui Jaisscr pour 
souverain afin de r cpousscr l 'etranger et recupercr son indcpendanee 
nationale. Elle voit d'aiJlcurs quc la gucrrc sc prolon gc, quc Je t crmc de 
scs malhcurs n'est point a ealculer , eJJe fcra donc tout pour cn accclerer 
J'arriVCC. Qu'on presentc cnfin a SOn imagination Ull objct qui Ja fixe, 
a son inquietudc un point d' activite, a son amour propre unc jouis. ancc, 
qu'on permette aux Bourbons de p arler , d'agir, de eommcncer Ja Jutte, 
et aux faetions de sc former ou eommc leurs appui ou commc Jcurs 
adversaircs, par Ja, nous obtiendrons l'assistancc des uns pour combattrc 
lcs autres, et l'aigreur de tous se partagera entre ellc. , pendant qu 'clJe 
sc porte maintcnant cxelusivcmcnt contrc nous. 

Stein an Alexander I. Chaumont, 22. März 1814 
Geh. Staatsarchiv Derlin. fiep. 114. VII. 1. Konzept 

D ie La11dst11rmkonti11gente d er E im:elstaaten. Die ursprünglich e Idee des La11dst11rm s 
und ihre Verwirklichung in Preussen. Offen er und geheimer W iderstand der grösscrcn 
Rhei11b11mljiirsten gegen d ie E i11fiilirung des La11dst11rms in seiner 11rspriingliche1t Gestalt. 

Lc progrcs des armcmcnts de l 'Allemagnc et lcur situation prc cntc sc 
trouvent dans lc tablcau ci-joint 1). 

La formation du Landsturm depuis lc Lac de Constancc jusqu 'aux fron­
ticres de l 'Hollandc Je long du Rbin est egalement avanccc. 

Lc Roi de Wurttcmber g a organisc 
le Grand Duc clc Bade 
Je Grand Duc de Darmst a dt 
Je Duc de Nassau . . . . 
le Gouvernement de B er g . 
lc Gouverne ment de F rancfort 

100 000 
91 000 
50 000 
36 000 
25 000 
20 000 

322 000 2) . 

1) Fehlt bei den Akten. 2) Nach Steins Addition 212 000 . 
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De forts det achements du Landsturm de Nassau et de Francfort soutien­
n ent le c[orps] de t roupes qui bloque Mayen ce. Les organisations ba­
varoises me [ sont] inconnues, mais on continuera avee Ja formation du 
Landsturm dans le r est e de l'Allemagn e. 
Votre Majest e Imperiale daignera me p ermettre quelques observations 
sur ect etablisscmcnt de defensc nationale . 
Sou idec av ait ete con<;u e et preparee en 1807 et 1808, du t emps que 
j 'ctais au service du Roi de Prusse, par la commission militaire composec 
du General Scharnhorst , Gneisenau et Grolmann 1). 

On avait attache un but moral [a cette] inst itution, celui de r etremper 
la massc de la nation, d ' att acher ehaque individu a la defcnse de Ja 
patrie, et on avait donne a son organisation interieure une forme popu­
lairc pour activcr les esprits en tout sen s, tout etait r emis a des depu­
tations choisics par les district s qui nommaient les officier s etc., clont 
ceux des gr ades superieurs etaient agrees p ar le souverain. 
La loi donnee en Prussc par le Roi cn 1813 sanctionna ces principcs, 
et ils furent mis en exce ution par toute la mona rchic. 
Commc l'institut ion du Landsturm dut etre appliquec aux p etites prin­
cipautes en Allemagne par le Lieut enant Colonel de Ruhle, il se trouva 
nccessite, vu Ja forme bizarre des limites politiques, de proposer des limit es 
naturelles eomme vallees, r ivieres et c. pour eelles des masses de la popu­
lation armee et l 'etablissement p our eux de chefs choisis parmi lcs pro­
prictaires et confirmes par les puissances alliees. 
Cettc idee fut appliquee au Bas Rhin, m eme aux etats prussien s, mais 
clle effaroucha les autres princcs de meme quc t outes les formes populaires 
qu'on avait adoptees en Prusse, il se häter ent de former des masscs de 
p aysans tant bien que mal armes, commandes p ar des baillifs et inten­
dants et des vieux invalides, et toute ombre d' idee liberale, tout cc qui 
pouvait annoblir, donner de l'ämc, un interet national , disparut par ccs 
mesures inspirees par la d efiance et l' orgueil. Guides par ces sentimcnts 
ils appliquerent des principes faits pour les etablissements militaires 
hascs sur Ja discipliue et l 'esprit de corps a des armements populaircs 
que l'enthousiasme, l'attachement de l 'homme a ses foyer s, doitrassembler 
et guider . 
Mr. de Ruhle avait en gagc Je Grand Duc de Bade a SC prCtcr a Ja nomi­
nature du Marggrave Louis pour chef du Landsturm dcpuis le Lac de 
Constauce jusqu'au Neckar - p eu de t emps apres i1 s'eu r epeutit, il 
nomma un vieux gcu eral 2) . 

Le Roi de Wurtemberg se trouva de plus cffrayc par l ' idce que les paysau s 
armes pourraient se refuser a l'abus des eorvces de ch assc ou on r asscmblc 
P.endant des semaines 5 a 6/m pour ce but frivole, il connaissait l'exaspera­
tion de t outes les classes des h abitantss, parce qu'il les avait prives arbi-

1) Die Militür-Reorgnnisntions-Kommission die im Juli 1807 gebildet worden wnr . 
2
) Vgl. oben S. 580. ' 
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trairement et injustement d'une constitution a Ja conservation de la­
quelle il s'etait engage par serment 1). 

Le Grand Duc de Darmstadt se decJara hautement l'ennemi de tout 
elan, de tout esprit puhJiquc, il proclama dans son salon l'intcntion de 
tuer de sa main tout homme qui oserait en manifester , mais craignant 
les sorties de Ja garnison de Mayence aussi hien que la nomination d'un 
chef, se declara lui-memc chef du Landsturm cn substituant, vu son 
invalidite, son prince hereditaire. 
11 faut espfaer qu'une constitution sage ramenera le Landsturm a son 
vrai esprit etc., lui donnant une organisation conforme aux premiers 
principes de son institution. 

Alopaeus an Stein 
St.A, 

Naney, 11./23. März 1814 

Der Graf vo11 Artois in Nancy. Allgemeine Kriegsmüdigkeit. A ngebliche Bourbo­
nische Volksstimmung in grossw T eilc11 Franhrcichs. 

J'ai rendu compte directement a Sa Majeste Imperiale de J'arrivee de 
Monsieur, Comte d'Artois 2) , et Votre Excellence trnuvera quelques 
particularites a ee sujet dans la feuille ci-jointe 3) . S. A. R. est on nc peut 
pas plus contentc de sa reception et de son sejour, et e1le se tient te1lement 
persuadec quc la contre-revolution sc fera d'ici , qu'elle a deja fait une 
proclamation, mais qui n'est pas eneore distrihuee. J'en joins ici un 
exemplaire. Ayant sonde les esprits avant de l a rendre publique, on a 
conseille a Monsieur de la su spendre de quelques jours jusqu'a ce que les 
evenements militaires, qu'on suppose devoir etre decisifs ces jours-ci, 
aient promis d'ajouter a la force des promesscs qui y sont r enfermees. 
Certainement, il y a encorc grand nomhre de gens qui craignent le re­
venant, mais ce qui leur donne surtout de l'hesitation, c'est le eongrcs de 
Chätillon. „Les puissanees alliees," disent-ils, „nous ont annonee a leur 
entree cn France qu'elles ne feraient point la guerre au peuple, mais a 
l 'agresseur. Eh bien, on traite avec l'agresseur, tandis qu'on aecable 
Je peuple par des vexations de tout genre." De pareils raisonnements 
faits par des gens qui ont ete deja une ou deux fois vietimes de Ja revolu­
tion ne eonduisent pas a un enthousiasme aveugle, mais il est eertain que, 
si les puissanees alliees se deeideront a SC declarer pour les Bourbons, 
elles trouveraient pour clles la presque totalite de la Franee, non pas 
tant par l'attaehement qu'on porte a l'aneiennc maison royale, mais 
paree quc le peuple est las de Bonaparte, las de la guerre. O.ui, je mc 

1 ) König l~ri cdrich 1. hat die alte württembergische Verfassung am 30. Dezember 1805 
aufgehoben, seine modernere Verfassung, clfo er um 15. Milrz 1815 verkündete, lehnten 
die Stiincle ab, es entspann sich darau s der Kampf um das „alte gute Recht", der erst 
unter seinem Nachfolger Wilhelm 1. durch die Einführung der Verfassung vom Sep­
tember 1819 beigelegt wurde. S. Trcitschkc, Deutsche Gesch. Bd. II, S. 297 ff. 
2) S. oben S. 573, Anm. 1. 3) Fehlt. 
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fais fort de vous livrer au moycn de ce talisman quatrc ou cinq forteresses 
dans mon gouvernemcnt seuJ. 
Au rcste, ma conduitc en tout ceci est passive et sc borne aux conscils 
de prudence. J'ai fait un accueil a Monsieur comme il etait du au prince 
d'unc antique maison royale, mais je n'ai pas permis d'arborcr la cocarde 
blanche, je n'ai fait aucun actc qui annon<{at la l egitimitc des droits des 
Bourbons contrc l'usurpatcur. Ayant parle a Monsieur de la neccssitc 
a rassurcr lcs acquereurs des biens des cmigres s'il voulait avoir un grand 
parti pour lui , il a fait entrer cette assurance dans sa proclamation, que 
j e ne permettrai pas d'afficher. Elle ne sera pas mcme inserec dans lc 
Journal de la Lorraine que quand elle aura paru dans d'autres feuillcs. 
Guidez-moi de vos conseils sur cet objet delicat. 

Generalbericht der sächsischen Zentralsteuerkommission 
Dresden, 26. März 1814 

Ccl1. S tou tsorcl1iv Dcrlin. H('p. 114. VJJJ. Spcc. 33. Ausfertigung 

Günstiger Fortga11g clcr Erhebung der 2 J\fillione11-Steuer trotz der grossen Er­
schöpfung Sachsens. Der g1tte und zwanglose Ein.gang <ler S teuer bestätige die staats­
wirtschaftliche Wahrheit, class eine progressive Einlwmm.ensteuer, welche alle Staats­
bii.rger gleichmiissig belastet, zu j eder Zeit gerecht und allein sicher sei. D eshalb sei 
die Zentralsteuerhomm.issio11 auch auf jede möglichste Vervollkommnung u nd gerechte 
Anwendung dieses Steuersystems bedacht gewesen. Einzelheiten dazn. Auf die ans­
geschriebene Stericr seie11 bereits rnnd 1 900 000 Thaler angewiesen , was mehr sei 
als überhaupt eingehen hö1111e, da darin auch die u1wmgii n.glichc11 Stwerausfiillc 
und der Dislwnt für das sächsische Papiergeld, in welchem ein Teil der Stcner ein­
gehe, cnthaliw sei. Finanztcclmischc Ei11zclhcitc11. Vcrsucl1c der thiiri11.gische11 Klein­
! ürsten , sich der B estcucrnng zu entziehen 1 ). 

Stein an Hardenberg 
Geh. S tnutsnrchiv ß crliu. J'lcp. J 14. VIJ I. Gen . 3. Konzept 

Dijon, 27. März 1814 

Missst.immnrrg iiber die mangelhafte Unterstützung bei der Organisation der Zen.tral­
verwaltungfiir die besetzten Gebiete Fra11li:r eiclis. Schlägt vor, die zentrale Verwaltung 
der besetzten Gebiete aufzugeben und die von den eirrzclnen Möchten verwalt.eten Gou­
vcm emerrts von diesen S taaten allein verwalten zu lassen. 

Die Ausdähnung des von denen verbündeten Mächten besetzten Theils 
• von Frankreich ist so bedeutend, dass eine Central Verwaltung nur dann 

mit Erfolg wili:ksam seyn kann, wenn es ihr möglich ist, sich selbst mit 
mehreren Arbeitern zu umgeben , die Auswahl der Gouverneurs ihr über­
lassen bleibt und sie von denen in ihren Geschäfts Crayss eingreifenden 
Behörden gehörig unter stützt wird. 
Alle diese Voraussetzungen sind theils gar nicht zu erfüllen , als die 
1

) In seinem Schreiben an Rcpnin vom 21. Mai 1814 spricht Stein der Zentrulstcner­
kommission seine volle Anerkennung für die geleistete Arbeit aus und erklärt sich mit 
den dort ausgesprochenen Steucrgrundsiltzcn e inverstanden. In einem Schreiben an 
1!ar.dc11.berg vom selben Tage (Konzept Friese) bringt Stein die Versuche der thüringischen 
Kleinfürsten, s ich der Besteuerung zu entziehen, zur Kenntnis I-Iardenbergs. B eide 
Schreiben a , a. o. · 
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Vc1·mchrung der Mitglieder wegen de. veränderlichen Aufcntlialts, thcils 
sind sie nur unvollständig erfüllt worden . Auf der Ocstcrreichischcn 
Linie fehlt es an brauchbaren Gouverneurs, auf der Prcussischcn blieb 
da bedeutende Gouvernemen t Nieder Rhein zwcy Monate unbesetzt 
und die wegen Belgien genommen e Beschlüsse .. .. sind mir biss in dic-
cm Augenblick nicht initgetheilt. 

Wa tüchtige Gouverneurs in kurzer Zeit zu leist en vermögen , bewähren 
auf der Russischen Linie die H erren Alopacu s und Gruner. 
Unter diesen Umständen vermag ich nicht, die mir auf gct1·agcne all­
gemeine Verwaltung des eroberten Thcils von Frankreich bcyzubehah cn. 
Dieselbe Bitte, o ich den 23. März an den H. Hofcommissair von Baldacci 
Exccllenz gerichtet habe 1) , die Oe t crrcichische Gouvernements mir ab­
zunehmen, thue ich an E. Excellenz in Ansehung der Prcu sischcn, indem 
mein Wunsch ist , mich auf die V crwaltung der Russischen Gouverne­
ment in Frankreich einzuschränken ... 2). 

Stein an Frau vom Stein 
St. A. 

Dijon, 27. März 1814 

A ufentlialt der Frau vom S tein in B erlin. Bittet sie, allen Umgang mit seinen elie­
maligw politischen Gegnern z1i meiden. Die let:teri Kriegsereignisse. Die R e­
stauration der Bourbonen. Alopacus als Gouverneur des Meurthe-, Maas- und M"osel­
dcpartements. 

J e suis cxtrememcnt charmc de vous voir satisfaite de votrc 
scjour 3) ••• „ je suis sf1r qu'on vous t emoigncra de l 'amitie et des 
prevcnances, je compte sur nos ancicns ainis qui nous ont montrc 
l'attachcmcnt le plus pur et le plus dclicat, sur ces excellentes Princcsscs 
Louise et Guillaume. Evitez, je vous cn prie, toutc espccc de societc 
avcc les Goltz 4) et Hatzfeld 5) , je nc vcux point souillcr cc papicr avcc 
l 'expression clont il faudrait faire u sage pour les qualificr. 
L' Empereur et le Roi sont a l 'annce qui cst a la poursuite de Napoleon 
- cclui-ci, apres avoir et c battu lc 9 a Laon par Blüchcr et ayant CU des 
clcsavantages a Arcy sur Aube Ic 20 - apprenant quc Blüch er debou­
chait par Chalons, sc rc ti ra et prit la parti cl 'abanclonner Paris et de sc 
je tcr sur Vitry , J oinvillc e tc . pour agir sur nos communications 6). Osza-

1) Das Schreiben Steins 1111 B aldacci cbd. 
2) Eine Antwort Hurdcuhcrgs auf dicsc11 doch wohl nur als Drohung Steins aufzufassenden 
Vorschlug findet sich nicht bei den Akten. 
3 ) In Derlin, wohin Fruu vom Stein übergesiedelt war. 
4) Der prcussichc Ausscnminis tcr , Steins alter Gegner, s. oben S. 235, Anm. 4. 
6) Der ehemalige Gouverneur von Berlin. Vgl. Dd. III S. 273, Anm. 6 
6) Napoleon hatte sich nach der Schlacht von Luon über R eims uuch Süden wieder gcgc11 
Schwarzenberg gcwundt und diesen bei Arcy sur Aube angegriffen. Als er erkannte, 
dass er es mit weit überlegeneren Krliftcn zu tim hatte, brach der Kn iser die Schlucht 
ub und entzog sich nur durch ein kühnes Manöver einer vernichtenden Niederlage. Es 
folgt nunmehr der berühmte Abmarsch nach dem Osten , welcher die Verbündeten von 
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rovsky 1
) intercepta un courrier avec des lettres a l'imperatrice etc. par 

lesquelles Napoleon annoll(;a son plan, Schwarzenber g se mit donc tout 
de suite en marche pour se reunir a BJücher et Je poursuivre, ce qui sc 
fait maintenant avec deux armees de 200/m. h. 2). 

Je me trouvais a Bar-sur-Aube avec tout le quartier general ecrivant et 
l'Empereur d'Autriche et, comme nous etions tres en l'air, nous sommes 
partis le 23 proteges par les hussards de BJanckenst ein pour Chätillon 
et Dijou. - Napoleon a r eussi a faire insurger les paysaus des district s 
que les armees ont ruines, mais il ne parviendra point a organiser une 
guerre nationale, comme il est det est e, que Ja presque totalite de Ja nation 
desire Ja tranquillite et n e l'attend que du r etour des Bourbons 3), vous 
verrez par la piece ci-jointe ~) comment les habitants ont accueillis le 
Comte d'Artois - les puissances vont enfin se prononcer en Jeur faveur5) 

et offrir aux Frall(;:ais un interet, un dedommagement pour Jeurs souf­
frances, un ohjet d'occupation pour leur activite. 
Le Cte d'Artois etait attendu d'apres les lettres d'Alopaeus Je 19 a 
Nancy - Alopaeu s est gouverneur dans les departements de Ja Meurthe , 
Moselle, Meu se, il est extrcmcment aime, et j'en suis singuJierement 
content 6) . 

Voici l'ouvragc de Mme de Stacl 7) - il m'a fait heaucoup de plaisir. 
Adieu, ma chere amie, mille choses a vos amies Mmes de Brühl, Clause­
witz 8). Dites a Mme de Clausewitz qu'il est decide que Ja Legion Alle­
mande-Russe 9) passera aux services du Roi, que je Ja prie cependant 
de n'cn point parler ... Vous savez que l es Autrichiens occupent Lyon 10) 

et Vienne 11) , Jes AngJais Bordeaux 12) . 

derOffcnsivenachParis abbringen sollte. Dieser Plan misslang völlig, nach einigem Schwan­
ken entschloss man sich im Hauptquartier der Alliierten, ohne weiteres auf Paris loszu­
marschieren. Die Hauptarmee setzt e sich am 25. März, begleitet vom Zaren und Fried­
rich W' ilhclm III. dorthin in Marsch . D er Kaiser von Oestcrrcich war schon auf die Nach­
richt von dem Marsch Napoleons in den Rücken der verbündeten H eere, die im H aupt­
quartier anfangs einige Unruhe hervorgerufen h a tte, bewogen worden, für alle Fülle mit 
den Diploma ten nach Dijon zu gehen. Stein folgte ihm dorthin, clns ers te Mal, dns er 
s ich von dem Zaren und den vordringenden Truppen trennte. Vgl. Lehmann, Stein III. 
s. 367. 
1) Vgl. Janson, a. a. 0. II. S. 301. 
2) Die Vereinigung von Blüchcr und Schwarzenberg geschah den vcründcr tcn PlUncn 
entsprech end nunmehr auf dem Marsch nach P a ris bei Meaux um 27. /28. März. 
3) Vgl. dnzu S. 573, Anm. 1. 4) Fehlt. 
5

) Vgl. oben S. 563, Anm. 1 u. S. 606, Anm. 2 . 
0

) Vgl. dns aus anderer Stimmung herrührende Urteil Steins illicr Alopaeus oben S. ~.95 f, 
7) S. oben S. 577. 8) Geb. Grüfin Brühl, vgl. Bd. III. S. 282. 
0

) Clausewitz war dnmnl s Gcnerals tnbschcf beim Corps W ullmodcus, zu dem nueh die 
llussisch-Deutscbe Legion (vgl. oben S. 63) gehörte. 
1 6

) Am 21. März. Vgl. J nnson, n. n. 0. II. S. 330 f. 
ll) Am 24. Mürz. 
12

) Bordeaux wurde nrn 12. Mürz von den Englündern besetzt , nachdem eine roynlis ti1tche 
Bewegung die Verteidigung für Soult unmöglich gemacht hatte. 
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Stein an Rühle von Lilienstern 
Geb. Stnntonrchiv Dcrlin. I\cp. 114. VII. 2. Konicpt 

Dijon, 27. März 1814· 

B eklagt den l\fongel einer einheitlichen La11dstu.rmord11ung. Die Frage der Ba.1111er­
herrn in Baden, H essen-Darmstadt und Nassau. Rät zu frcundschaft.lichcr Z1i­
samme11arbcit mit clc11 dort zu Ba1111crhcrrn crnairntcn Pri11ze11. 

Ich habe bereits in einem früheren Schreiben an Ew. Hochwohlgeboren 
zu bemerken die Ehre gehabt, dass allgemeine Grundsätze über den 
Landsturm den verbündeten Mächten hätten vorgelegt und von ihnen 
genehmigt werden müssen 1) , wenn Einförmigkeit in den en Einrichtungen 
hätte erhalten werden sollen . Da dieses unterblieb, so entstanden Ab­
weichungen aller Art, die nur durch ein sehr kräftiges, für andere Zwecke 
aufzubewahrendes Eingreifen hätten gehoben werden können. 
Was nun die Bannerherrn anbetrifft, so hat der Grossherzog seinen Oncle, 
den Markgrafen Louis, zu b ewegen gewusst, dieser Stelle zu entsagen , er 
ist al so der Sache ausgewichen 2). Im Darmstädtischen und Nassauischen 
setzen sich die Erbprinzen an die Spitze des Landsturms, wie kann man 
diesen Entschluss, der rühmlich ist, zu vereiteln suchen , ohne sich den 
Vorwurf von gehässigen p ersönlichen Gesinnungen zuzuziehen 3). 

Unter diesen Umständen werden E. Hochwohlgeboren wohl thun, sich 
diesen jungen Fürst en möglichst zu nähern und durch sie zu würken, 
welches um so l eichter seyn wird, als die öffentliche Meynung sich auf 
das Vortheilhaftest e für sie ausgesprochen hat. 
Der H err Grossherzog von Darmstadt erbietet sich in dem an mich ge­
richteten Schreiben seines Gesandten, H errn B . v. Türckhcim, dd. Vesoul , 
d. 9. März 1814, 
„ durch seinen b cy dem Landsturm angestellten Gcncralstaab mit dem 
General Commissair der allgemeinen Bewaffnung eine laufende Communi­
cation zu unterhalten, ihn über alles, was die Einrichtung und jedes­
malige Stellung des Korps betrifft, in vollständige K cnntuiss zu setzen 
und unter Umständen, wo der Landsturm in Thätigkeit gesetzt werden 
soll , die nöthige Verabredungen mit ihm zu treffen." 
Dieses Anerbiet en können E. Hochwohlgeboren nur annehmen, Sie er­
halten hiedurch die nöthigc K enntniss der inncrn Einrichtung des Land­
sturins, und Sie werden durch die beyde Erbprinzen, mit denen Sie in 
unmittelbare Verbindung durch den Gang des Geschäftes kommen, mehr 
bcrathend und leitend würken, als es unter gegenwärtigen Umständen 
befehlend und gebietend geschehen könnte. 

1) S. oben S. 595 f. 2) S. oben S. 579, Anm. 3. 
3 ) Bezieht sich auf Rühles Widerstand gegen die Ernennung dieser Prinzen und sein Fes l­
halten au den ursprünglich für diese Gebiete in Aussicht genommenen Bannerherrn. 
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Stein an Türckheim 
Geh. Stuutsnrebiv Derlin. Hep. Jl4. VII. 1. Konzept 

Dijon, 29. März 1814 

Sinn wul Wesen des Landsturms nach dem Geist des prwssischcn Lattdsturmgcsetzes. 
Beklagt die gänzlicl' davon abweichende Tendenz der in den süddeutschen Staaten 
erlassenen Landsturmord1iu11gen und das aus ihnen sprechemlc Misstrauen gegen die 
einheimische B evölkenmg. B egründet clio Institution der Bannerherrn und die 
E inteilung der Landsturmbezirke. Vorläufiger Verzicht <mf die Einfiihrung der 
Bannerherrn mit Riicksicht auf die Kriegslage. 

Bey der Errichtung des Landsturms bezweckte man nicht nur die Or­
ganisation des Volks Kriegs und suchte so sich dem in das Land dringen­
den Feind möglichst gefährlich zu machen, mit Vermeidung aller Un­
ordnungen , so aus dem Zusammen ströhmen der unteren Volks Classcn 
entst ehen könnten, sondern man wollte auch das Gefühl der Vaterlands­
lieb e erhöhen , in jedem einzelnen die Bereitwilligkeit, alles für Selbst­
ständigkeit aufzuopfern, erwecken und, indem alle Classen der Staats­
bürger auf diesen Zweck würken , das Band der Einheit und der Liebe 
zum Vaterland noch fester knüpfen. 
In diesem Geist war das er ste Landsturm Edict , so in Deutschland er­
schien , das Preu ssische, verfasst und erlassen - es sprach die Gemüther 
aller Volks Classen an, indem es die Bildung des Landsturms unterAuf­
sicht der Landes Behörden denen selbst gewählten Ausschüssen überliess. 
So organisirte sich die ganze Masse der Streitkräfte im Preussischen durch 
sich selbst , ungestöhrt vom Zunftgeist irgend einer Art, unter Leitung 
solcher Männer, die das Vertrauen ihrer Mitbürger besassen , und unter der 
Aufs icht der Staats Behörden. Der Preu ssische Landsturm nahm Theil 
an der Vertheidigung der Elbe, an der Blocade der Festungen , und der 
Monarch ward durch die freudige Hingebung aller für die Sache des 
Vaterlandes, für das Vertrauen , so er auf die Treue und Rechtlichkeit 
seiner Unterthancn setzte, b elohnt. Ein solcher liberaler, väterlicher , 
vertrauensvoller Geist , der sich in dem Preussisch en Landsturm aus­
sprach , fand sich in denen Darmstädtisch en, Nassauiscl1en , Würtember­
gischen , Badcnschen Verordnungen nicht, überall spricht der Ffüst , würkt 
der Beamte, und die Masse gehorcht leidend, geist und gcmüthloos. -
Verdient denn der südliche Deutsche weniger Vertrau en, ist er unrecht­
schaftlicher , gemüthlooser , stumpfsinniger wie der nördliche - w~ire es 
möglich, was mir unglaublich scheint, dass der Geist Napoleons so die 
Fürst en ergriffen , dass sie lieber die H errscher als die Väter und An­
führer ihres Volks seyn wollen? 
Dieses sind di~ Bemerkungen , die ich mich veranlasst sehe, Ew. ExceJlenz 
mitzutheilcn über die Landsturmeinrichtung selbst im südlichen Deutsch ­
land. 
Was nun die Sache der Bannerherren anbetrifft, so ist diese Anstalt in 
einem zer stückelten Land wie das südliche Deutschland unentbehrlich, 
und daraus, dass man ihr Hindernisse in den Weg legt, werden im Fall , 
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dass der Landsturm auf ausgedähnten Linien würkcn soll, bedeutende 
N achtheile entstehen. 
Die Bewegungen und Anwendung des Landsturms müssen sich nach 
grossen Länder Abschnitten, welche durch Natur Gränzcn bestimmt 
werden, richten - solchen Bezirken war ein Haupt vorgesetzt, und diese 
Einrichtung sah man vereitelt. Soll nun aber ein solcher in mehrere 
T erritorien zerstückelter Landes Abschnitt vertheidigt werden, so sieht 
sich der ober ste Feldherr der Armee genöthigt, da eine Anstalt fehlt, um 
das Ganze zu leiten , selbst e ine zu treffen , und er wird also einem seiner 
Generale oder irgend j emand das Commando über den Landsturm eines 
Hauptbezirks übertragen. 
Das Grossh erzogthum Darmstadt zerfällt in drey Theile, der eine schliesst 
sich an die Länder zwisch en Mayn und Neckar, der andere an die Länder 
zwischen Lahn und Eder , der dritte gehört zu dem W estphälischen Gc­
bürge. 
Das H erzogthum Nassau ist ein schmaler Landesstrich , der sich an die 
Hessische und Westphälischc Provinzen anlehnt, und ebenso genau ver­
bunden mit dem Württembergischen ist das Grossherzogthum Baden -
der oberst e Feldherr wird genöthigt seyn , im Augenblick , wo er beschliesst, 
die eine oder die andere Linie durch den Landsturm zu decken , eine 
leitende Central Behörde auf irgend eine Art zu bilden, die Zusammen­
hang in die Sache bringt - und diese durch den Drang der Umstände 
erzeugte Maasregel wird weit unvollkommener seyn, als eine mit Ruhe 
und Besonnenheit gctroffne Anstalt, die auf das Ganze berechnet ist und 
in das Ganze eingreift. 
E s ist gewiss höch st lobenswerth, dass die H erren Erbprinzen von Darm­
stadt und Nassau sich an die Spitze ihrer Unterthanen setzen und ihnen 
ein glänzendes Beyspiel von Bereitwilligkeit geben, alles für das hohe 
Gut der National Unabhängigkeit aufzuopfern, das ohnfehlhar kräftig 
auf die Gemüther würken wird, die Nachtheilc, so aus einer fehlerhaften 
Zerstücklung cler allgemeinen Leitung entstehen , werden aber immer 
fortdauern. 
Unter den gegenwärtigen Umständen kann die Anstalt der Bannerherrn 
ausgesetzt bleiben , da der höchste Grad der W ahrschcinlichkeit vor­
handen ist , der Feind werde sich unsren Gränzen nicht nähern, es ist 
aber dennoch nöthig, für die Zukunft auf diese Einrichtung bedacht zu 
scyn, durch die allein Einheit erlangt wird und die mit einer altdeutschen , 
unter dem Nahmen der Crayss Generalität bekannten Einrichtung im 
wesentlichen Aehnlichkeit hat 1). 

1) S. unten S. 623. 
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Dijon, 29. März 1814 

B eschluss der Verbii11deten , die Restauration der Bourbonen zu begünstigen. Freude 
Steins iiber den Abbruch des Kongresses von Chatillon und über den allgemeinen 
B eschluss, den „ Tyra1111e11" z1i st.iirzen. A m veisungcn zur Unterstiitzimg der Bo1ir­
bo11ische11 Sache. 

J e puis r epondre a Votre Excellence tres positivement apres en eire 
convenu avee les personnes qui eoneourent <laus eette affaire (le Cte 
de Hardenberg). Les puissances sont decidees a favoriser Ies Bourbons, 
eJles conviennent avec eux sur les principes de Ja proclamation laquelle 
vous ferez r epandre Je plus vite possible par tous les moyens a votre 
disposition. - Vous etes autorise non seulement a permettre qu'on 
arbore des cocardes blanches, mais mcme qu'on forme un quartier 
general fran<;ais, des corps armes, vous pouvez faire une avance de 
200 000 fr. pour ce t objet et les ver ser dans une caisse militaire royale. 
II est trop heureux que ce detestable congres de Chätillon soit rompu, 
qu'on r evienne aux vrais principes et qu'on veuiJJe abattre Je tyran. 
Tächez maintenant d'entamer vos negociations pour les forter esses 
qui doivent etre remises aux Bourbons , et ceux-ci doivent utiliser les 
attroupments des paysans pour leurs interets et l ' interet fran<;ais. Dieu 
benira notre eause parce que nous r endons hommage a la justice et a la 
morale. Offrez mes respects au Comte d'Artois et dites lui combien je 
me trouve heureux de pouvoir agir ostensiblement et efficaccment pour 
sa eausc, celle du droit et de l'l1onneur 1). 

Schenkendorf an Stein Carlsruhc, 29. März 1814 
Ccb, Stunlsnrchiv Dcrlin. Rcp. 114. VU. 2 

Die Streitiglcciten der badischen R egierung mit ihrer1 Mediatisiert.e11. Dwt.schla11ds 
Einheit und Grösse fordere die Vernichtung der Souveränit.ätsrecht.e der Ei11zel­
staat.en ebensogut wie <lie der klciner1 Stände. W emlet sich gegen einen a11gc/Jliche11 
Plan ilcr badischen R egierung, den Landstiirm aufzuheben und dafür mehr Li11ie11· 
truppen zu unterhalten. Misstrauen des Grosshcrzogs gegen Landsturm und Volks­
bewaffmurg. K lagen über die mangelhafte Tätigkeit des Generalgouvernements Ober­
rhein uml der badischen Heerfiihrwig vor S trassburg. - P ersönliche Anliegen. -
U11terdriiclm11g der patriotischen Volksstimmung i„ Baden. Hebel. 

In Nro. 85 der Allgemeinen Zeitung liesst man eine aus der Armee Zeitung 
entlehnte, sehr harte Anklage der mediatisirten Fürsten im Gro. sherzog­
thum Baden , welche jetzt ihre alten Rechte wieder begehren. Dafür -
heisst es unt er anderem darin - wurde das Europäisch e Blut nicht ver­
strömt, dass einige Zwing Herrn mehr schwelgen könnten , nur eine 
kräftige Einheit könne Deutschland r etten von de:J?l Unglück, das aus 
dem Westphälischen Frieden geflossen wäre u. s. w. 
1

) Über die direkte Verbindung Steins mit den legitimistischen Kreisen in Frankreich 
· vg~. Pcrtz, Stein III. S. 570 ff. Die dort auszugsweise in Übersetzung wiedergegebenen 

beiden Driefc au Stein huben sich nicht mehr ermitteln lassen. 
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E s i st hier nach ächter Französischer Moniteurs Sitte Wahres mit Fal­
schem vermischt, um die Erkennung des letzteren zu er schweren . Der 
Minist er von R eitzenst cin wi rd als der Verfasser dieses Aufsatzes genannt, 
von dem zu bemerken i st , dass alles darin gesagt e sich auf Baden selbst 
anwenden lässt, denn der Grossherzog hat in der That einen Zwing H errn 
der von ihm verschlungenen kleinen Fürst en gemacht. Die Leh cnsherr­
l ichkeit ist gegen keinen geboren en Vasallen so drückend angewendet 
worden . Noch v or kurzen, schon in der gefährlichen Krise, hat man den 
Standesherren die ihnen nach der Rheinischen Bundesakte zust ehende 
J urisdikzion, so wie das R echt, die Beamten , Steu ereinnehmer u . dgl. 
zu ernennen , überhaupt den Schatten von Selbsttaxazions R echt und 
sonstiger Hoheit, der ihnen geblieben wa r, gewaltsam entrissen und auf 
ihre Beschwerden geantwortet, dass der j e t z i g e Grosshcrzog die 
Konstitution noch gar nicht beschworen habe, mithin auch nicht an sie 
gebunden sey. 

Der Klugheit wäre es gemäss gewesen, die tief gekränkten Fürst en 
weni gst ens jetzt zu schonen , und die Grundsätze der richt igen Staat s­
wirthschaft gegen Patrimonial Gerichte u. dgl. dürften in diesem Fall und 
gegen die k laren Worte der so jungen Konstitution wohl nicht ganz An­
wendung finden . 

Wenn Deutschland wirklich zu einer kräftigen Einheit gelangt, so werden 
die Ansprüche der j etzigen so genannten Souverains eben so gut schwin­
den müssen , als die der jetzt mediatisirten . Dann werden sie eben der 
heiligen Idee des Deutschen R eich s und nicht einem Nachbar aufgeopfert, 
der bey schlechterer Gesinnung und nicht edlerer Geburt nur bessere 
Konnexionen hatte oder am leichtest en zum Abfall von der a lten be­
schworenen Verfassung zu verführen war. 

Herr von R eitzenst ein erkennt das Rechte wahrscheinlich . Da er aber 
in mehreren bedenklichen Lagen dem Grossh crzog wichtige Dien ste ge­
leist et h at, so betrachtet er Baden mit seinen Organisations Edikten , 
wovon das letzte z ur Pro b c auf 3 Monat c gelten soll , als sein 
Machwerk, und die Idee von einem absolut unabhängigen , souvcrainen 
Badisch en Staat hat ihn selbst umsponnen . 

Man spricht hier davon, dass der hiesige Landsturm ganz aufgehoben 
und dagegen das Kontingent um zehntausend Mann vermehrt werden 
soll. Wenn an der Sach e etwas i st , so dürfte sie vielleicht nicht bey Ew. 
Exccllen z, sondern bey dem Fürst en Schwarzenberg b etrieben werden, 
welchem diese Vermehrung der Streitkräfte nützlich scheinen könnte. 

Ich h ab e dagegen ehrerbietigst zu b emerken, dass 1. auf den schlimmst en 
Fall hunderttausend zwar ungeübte (aber wohl zu merken grossen 
Theils Schwarzwäldisch e) Arme immer noch zehntausend halbgeübte 
aufwiegen werden , dass 2. der Landsturm bei den schwach blokirtcn 
Festungen im Elsass leicht gebraucht werden dürfte und dass dritten s, 
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wenn der Vorschlag durchgeht, der Plan einer biegerischen Volks Er­
ziehung durch den Landsturm ganz aufgeopfert wird. 
Das aber ist gerade der Wunsch des Grossherzogs, der sein bewaffnetes 
Volk fürchtet, an einer grossen Kriegsmacht hingegen seine Lust findet 
und zugleich deren Schutz gegen das Volk erwartet. Die grösscrcn Kost en 
kommen bey ihm nicht in Betracht, denn er i st an leere Kassen gewöhnt, 
und das Volk muss sie ja aufbringen. Die Umgehungen des Grossherzogs 
wissen aber nur zu gut, wieviel bey solchen Organisationen in ihre Kassen 
fliesst .. . . 
Es wäre zu wünschen, dass Ew. Excellenz dem General Gouvernement 
des Oberrheins , das seinen Sitz jetzt nach H agenau verlegt hat, einiges 
Leben mittheiltcn . Diese sowohl als Graf Hochberg 1) sind mehrmals 
auf die Entwaffnung des Elsasses aufmerksam gemacht, ohne dass etwas 
geschehen ist. Elsasser Bauern kaufen in der Badischen Stadt Lahr 
(einem b edeutenden Handelsort) ungescheut Pulver, alle sind mit Ge­
wehr versehen, und man lässt es ihnen, während man hier mit grossen 
Kost en Landwehr und Landsturm bewaffnet ... . 
Zum Blokade Corps von Strassburg habe ich noch nicht gehen können , 
da der Graf Hochberg während der Zeit zum Besuch in Bruchsal ge­
wesen i st und jetzt das unbedeutende Pfalzburg beschiessen lässt, das 
sich, wie man sagt, ergeben wilJ. Als Beispiel von der höflichen Art, 
Festungen zu blokircn , muss noch folgendes dienen. E ine der oberen 
Kommissariats Personen des Blokade Korps war bank. Graf Hochberg 
schickte in Ermanglung eines tüchtigen Arztes einen Parlamentier nach 
Strassburg und liess sich von dort einen erbitten, der auch sogleich kam, 
mit einer Einladung des Kommandanten, dass man den Kranken, wenn 
es ihm do1·t an Bequemlichkeit fehlen sollte, nach der Stadt schicken 
möchte. Diese galante Art, Krieg zu führen, passt wenigst ens nicht in 
einen Volkskrieg. 
Erkrankung Eichhorns. 
Ferner wage ich es nochmals, Ew. Excellcnz an meine fernere Bestimmung 
unterthänigst zu erinnern. Dauert der Krieg wirklich noch eine zeitlang 
fort, so rufen Pflicht und Ehre mich zur Armee. E s würde mich aber 
1

) \Vilh. Ludw. August Grnf von Hochberg, Priuz von Baden (geb. 1792) , ein Sohn des 
Grossherzogs aus seiner zweiten E he mit der Frcün Luisc Geyer von Geyersberg, die er 
zur Griifin Hochberg erheben liess. Graf Hochberg wnr im Feldzug von 1809 Adjutnnt 
M:nssenas gewesen, in dessen Um gebung er wülu:cnd des F eldzugs durch Tapferkeit und 
E ifer sich mehrfach hervorgctnn hnt. Im Jnhre 1812 erhielt er den Oberbefehl über die 
badischen Truppen bei der grossen Armee, die zum Corps des Marschnil s Victor gehörten 
(s. oben S. 138). Mit ihnen deckte er a ls einer der letzten den Rückzug nn der Bcresinn. 
Von 7600 Mnnn seines Kontingents brachte er noch 150 nach Hnuse. Im F eldzug von 
1813 führte er wiederum den Oberbefehl über die badisch en Truppen, erhielt nm 16. Ok­
tober das Kommando über die Bcsntzung von Leipzig, mit der er nm 19. kapi tulieren 
musste. Nach dem Ucbcrtritt Bodens zu den Verbündeten wurde er nu s der Kricgs­
ge.fangcnschaft entlassen und übernahm wiederum die Füluung der badischen Truppen, 
m1t denen er vor allem die Blokadc von Strassburg und Landau durchführte. 
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schmerzen, gerade mit dem Eintritt der Waffenruhe hinzukommen 
und dann in das Standquartier rücken zu müssen, während ich unter 
Ew. Exccllcnz Befehlen nützlicher seyn könnte . Geruhen Sie, dies 
gnädigst zu erwägen und dann über mich zu gebieten. Wohin Ew. Ex­
eellenz mich schicken, werde ich freudig gehen, vielleicht brauchen 
Hochdieselben auch während Herrn Eichhorns Krankheit einen Arbeiter 
in Ihrem Bureau. Ich schäme mich fa st, so oft von mir zu sprechen, das 
peinliche Gefühl einer hiesigen Unthätigkeit mag dies aber entschuldigen. 
Nur wenn die r eine Idee des Landsturms durchgeht, könnte ich hier von 
Nutzen seyn. . . . 
Ucberhaupt wäre in Baden wohl noch manches zu thun und auch noch 
mancher Mann von ächtem Schrot und Korn zu finden . Auch hier hat 
es in der vorigen Zeit nicht an Verbindungen gegen den Feind der Frei­
heit gefehlt. \Venn Ew. Excellenz die Schutzdeputationcn aufrecht er­
halten, so werden Sie sehen wie Volksthum, Vaterlands und Freiheits­
liebe hier aufblühen werden. Aber jetzt muss jeder schweigen, und es 
wird schwer, den Reinen vom Unreinen zu unterscheiden. 
Schon vor meiner Reise nach Chaumont hatte Hebel 1) seine kleine Volks­
schrift zur Censur übergeben. Man hatte die Sache liegen lassen , und 
jetzt erklärt die Landsturms Commission die Arbeit für zweckmässig, 
ühcr den Druck auf Staatskosten (die höchstens 20 bis 50 Fl. betragen 
würden) und die offizielle Vertheilung soll aber der Grossherzog nur ent­
scheiden. Kommt die Sache an den, so erfolgt die Antwort kaum in 
Jahr und Tag. Ich habe daher die hiesige Regierungs Kommission um 
den Befehl zum Druck gebeten, und Ew. Excellenz haben vielleicht die 
Gnade, ... einen Befehl dazu heim Grossherzog bewirken zu lassen . . . 

Gärtner an Stein Dijon, 29. März 1814 
Geh. Stantsnroliiv Dcr1in. U cp. 114. IV. 2 

B eschwerden über die Ur1terdriick1mg der Mediatisierten durch die badische R e­
gierung. „Wenn die Freyhcit der Teutschcn fortwiihrcnd so mit Füssen getreten 
und alle Press Frcyhcit vernichtet werden dürfte, wns würde es donu helfen, 
von <lcr Französischen Skluverey befreyt zu seyn. Nicht die Suche, nur <ler Name 
würde dnnn veriiudert seyn !" 

Stein an den Herzog Friedrich von Nassau Dijon, 30. März 1814 
Geb. Staatsarchiv Berlin. Rep. 1 M. II. 6. Konzept 

Dank für sei1i Schreiben vom 4. März. Billigt die Ucbernalime der Fiilirung <lcs 
nassauischen Landsturms <furch de1t Erbprinzen. 

Ew. Durchlaucht geruhen, die Versicherungen meiner Dankbarkeit zu 
empfangen für die mir geschehene Mittheilung der zur Verthcidigung des 
1 ) Johann Peter Hebel (1761- 1859), der bcknnnte nlemnnnische Schriftsteller. Er hnttc 
einen Aufsntz „ Au den Vetter! Pntriotisches J\fohnwort" geschrieben, in dem er für 
den Landsturm eiutrnt und der von der Zensur unterdrückt wurde (s. G. Lä11gi11, Aus 
Hebels ungedr. Papieren, S. 75 ff.). 
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Deutschen Vaterlandes von Hochdenen selben getroffenen Maasregeln. 
Sie sind weise und kräftig, nähere Bemerkungen über verschiedene zu 
wünschen übrig geblieben e nähere Bestimmungen habe ich Ew. Durch­
laucht Staats Minister H . v. Marschall mitzutheilen die Ehre 1). E s wird 
gewiss wohlthiitig auf den öffentlichen Geist würken, dass S. Herzogl. 
Durchlaucht H. Erbprinz an die Spitze der Landes Bewaffnung sich 
stellt und sie zum Kampf des gemeinschaftlichen F eindes selbst anzu­
führen ber eit ist. Er beweisst hiedurch, dass er , des Ruhmes seiner 
ruhmvollen und tapfern Ahnherrn eingedenk, diese sich zum Gegenstand 
seiner Nacheiferung und zum Ziel seines Strebens erwählt h at. 

Stein an Marschall 
Geh . Stnntsnrc11iv B erlin. Rcp. 114. 11. G. Konzept 

Dijon, 30. März 1814 

Ilerleitzu1g der Ei11ric11tu11g der Bannerherrn aus der alten R eichskriegsverfassung. 
IVesen des Landsturms. 

Ew. Excellenz erlauben mir, mich auf <lie Anlage zu beziehen 2), <li e 
meine Ansichten enthält über die am Rhein getroffenen Einricht ungen 
des Landsturms und über die unter dem Nahmen von Bannerherrn ge­
troffenen Verbindungspunkte natürlich vereinigter , politisch getrennter 
Länder. Diese 1nit einem ungewöhnlich en Nahmen ben annte Anstalt, 
so ausgesetzt werden kann, i st im Wesentlichen doch nichts als unser 
altes Crayss Generalat, und werden wir uns mit der inneren dauer­
haften Verfassung dereinst beschäftigen können, so werden wir doch 
etwas Aehnliches veranstalten müssen. 
Der Landsturm kann ferner nicht ander s recht belebt werden , als wenn 
man ihn zur Sache des Volks (nicht des Pöbels) macht, daher hat das 
im Preussischen gewählte Verfahren so gute Folgen gcl1abt - nach­
theilige F olgen haben wir b ey dem rechtlichen und besonnenen Wesen 
unserer Landsleute nicht zu b esorgen. 
Lassen sich E. Excellenz durch der gleich en Ansichten nicht abschrecken , 
und da die Nassauische Bewaffnungs Anstalt sich durch Zweckmässig­
keit der Einrichtung, Schnelligkeit in der Ausführung, Schonung der 
Unterthanen auszeichnet , so bleibt nichts zu wünschen übrig, als dass 
sie eine Verfassung erhält, die den Gei st und die Thät igkeit des Volks 
in Anspruch nimmt, und wonach es nicht als eine bloss passive Masse 
erscheint. 

Stein an Frau vom Stein 
St.A, 

D ie letzten Kämpfe. Abfall Lyons von Napoleon . 

Dijon, 2. April 1814 

St. 
Napoleon a etc dejouc, il a marchc sur n os communication s sur 
Dizier , Bar-sur-Aube, Chaumont et a insurge les paysans dans 

1
) Folgt nachstehend. 2) Fehlt. 
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differents cantons, on l 'a laisse faire, on lui fit croirc par des demon­
strations que l'armee le suivait, il est r este dans cette illusion jusqu'a u 28 
et, en attendant, 3 de ses corps ont ete presque detruits le 25 pres de 
Fere Champenoise 1) ou l'Empereur Alexandre a dirige tous les mou­
vements . - Lyon veut arborer la cocarde blanche, on a lieu de croire 
la meme chose de Paris, et l'homme est ä bas . Rendons hommage a 
la Providence qui s'est servi de l'Empereur Alexandre pour obtcnir 
ce grand et noble resultat. J'espere quc nous p artirons tous bientöt 
pour Paris 2) et que nous serons temoins de la fin finale de cettc me­
morable hittc - et que nous oserons jouir paisiblcment de scs rcsuhat s .. . 

Alopacus an Stein 
St. A. 

Nancy, 21. März/2. April 1814 

Die R cstaurat.ion <lcr Bourbonen. Bernadotte in Naricy. Seine A nsichten iibcr den 
Verlauf des K n:eges und die A ussichten. der Bourbonen. 

En possession de la leLtre que Votre Excellence m'a fait l 'honneur de 
m'ad1·esser cn date du 29 mars, j e m'estime infiniment hcurcux de 
pouvoir agir pour la cause sacree de la justice et de l 'honncur. Vous 
pouvez etrc persuade, Monsieur Je Baron, que je m'y porterai avec Je 
zele le plus actif, et j e vous rendrai compte des mesures prises ici pour 
assurer leur succes . Elles ne peuvent pas manquer d'en obtenir, pourvu 
que des evenements majeurs et independants de notre sphere d'activitc 
ne viennent traverser nos operations. 
Avant hier, Monseigneur le Prince Royal de Suecle arriva ici 3) inopine­
ment, voulant se rendre au grancl quartier general , mais lorsqu'il apprit 
que lcs communications etaient interceptees, il s 'en retourna apres 
24 heurcs de sejour par le meme chemin qu'il etait venu pour tächer 
de penetrer d'un autre cote aupres de l'Empereur Alexandre. 

J e me r endis d'abord chez lui, et S. A. R. me fit l'honneur de m'cntretenir 
l ongtemps sur Ja guerre actuelle. Selon lui, elle n 'approche pas encorc 
de la fin, e t il prevoit que pas un homme des allies qui se trouvent 

l) H ier handelt es sich um zwei von einander unabhängige Gefechte nm 25. März. I m 
er s ten wurden die von Napoleon zurückgelassenen Mnrschüllc Marmont und Morticr 
mit schweren Verlusten auf Paris zurückgeworfen, im zweiten die auf dem Marsch zwi­
schen die Corps der Verbündeten geratene Division Pathcot eingekreis t und völ lig auf­
gerieben. Bei diesem zweiten Gefechte hat der Zar einigemal persönlich cingcgriffcu, 
Stein sieht aber auch hier wieder seinen Anteil in zu günstigem Licht. 
2) Paris fiel nach blutiger Schlacht am 31. Mürz. Auf die Nachricht von der E innnhmc 
der Stadt eilte Stein un ter sehr mangelhafter militürischcr Bedeckung sofort dorthin 
u11d traf am 9. April ein. Der Kaiser Franz und die übrigen Stnatsmänner der Koalition 
folg ten ers t später. 
3) Der Kronprinz von Schweden war nach Beendigung des Feldzugs gegen Dlincmnrk 
mh dem Gros seiner Armee Ende Februar durch \Vestfalcn nach Dclgicn m arschiert. 
Hier s tand er untiitig fa st den ganzen Mürz hindurch und reis te persönlich am 25. Mürz 
ins grossc llauptquarticr nb. S. Junson, a. a. 0. II. S. 21, 320 ff. 
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maintenant en France en r essortira. Les souverains, disait-il, auront a 
essuyer les r eproches de leurs peuples pour avoir r epandu le sang le plus 
pur de la nation pour des interets qui leur ctaient devenu ctrangers 
depuis qu'ils avaient franchi le Rhin. 
II admira beaucoup les manoeuvres de Bonaparte dans cette campagne-ci, 
disant qu'il avait rcparc ses fautes passees et qu'il s'etait montrc grand 
capitaine, mais il soutint qu'il en avait fait une grave de ne pas eclaircir 
la nation sur Je veritable Ctat des choses. Bonaparte aurait du dire aux 
Fran<;ais que les allies voulaient non seulement ravir les conquetes faites 
par lui, mais encore celles faites par le peuple fran<;ais, et Ja nation se 
serait levee en masse. 
Les Bourbons furent eneore plus blames que tous les autres . Jamais 
ils n'auraient du franchir la frontiere de France, mais rester au dela du 
Rhin pour etre appeles par un mcdiateur qui eut arbore Je drapeau 
blaue non pas par un fanatisme royaliste, mais pour offrir un point de 
r epos a la nation. Lorsque je lui observais qu'il n e pouvait pas trouver 
de mediateurs plus augustes que les souvcrains allics, il me fit connaitre 
encore plus clairement que je l'avais parfaitement devine en supposant 
que lui devait Ctre le mediateur. 
II n'a temoigne aucun desir de voir Monsieur, et les gens d e la ville qu'il 
admit en sa prcsence rappelerent les premier s t emps de son clevation. 
11 s'explique avec eux plus franchement encore cn disant quc les Bour­
bons Ctaient une race pourrie qui ne pousserait plus cn France. 
Sou apparition n'a fait au rest e aucune sensation et dcja on n'en parle 
plus . 

Stein an Frau vom Stein Dijon, 5. April 1814 
St. A. 

Die Einnahme vo11 Paris. S eine Abreise dorthin. 

Des courriers expedies directement vous auront informee, ma ch ere amie, 
de l'oecupation de Paris, henissons le Ciel de ce grand et heureux cvene­
ment et offrons l 'hommage de notre profonde et Cternelle reconnaissance 
a l 'Empereur Alexandre - Je chef de cette grande entreprise de l'issue 
heureuse de laqucllc date Ja polingenesie de l'Europe. 
Jene vous ecris ceci que pour vous dire que j e pars demain pour Paris ... 
Quc pourrais-je ach etcr pour vous et pour les cnfants ä Paris ? 

Rühle von Lilienstern an Stein Frankfurt, 9. April 1814 
Geh. Stnntsnrchiv Berlin . Rep. 114. VII. 2 

Einsetzung der Ba1111erherrn in den ehemalige1i Rheinbu11dstaate11. Nassaus Protest 
gegen clie E m enmmg des Fiirsten von N euwied 1). Interimistische E rnennung <les 
Prinzen von l senburg zum Bannerherrn von Isenburg, Frankfurt und IVetzlar bis 
zur endgiiltigcn Entsclieidung Steins 2). Graf Schönberg Bannerherr fiir die Gebiete von 
Fulda und A schaffenburg, der Fürst Neuwied fiir das ehemalige Grossher::ogtum B erg. 

') Vgl. oben S. 607. ' ) S. dazu Just, n. n. 0. S. 76. 

40 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 4, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

626 VII. IM FELDZUG IN FRANKREICH 

Stein an Frau vom Stein 
St, A. 

Paris, 10. April 1814 

Freude iiber die wdliche Erlösung vom Dmck der napoleonischen Gef ahr. B enehmen 
und Charakt.cr Napoleons. Alexander und die Franzosen. Ueberschwe11glic/1e Ver­
herrliclm11g des Zaren. Die Stadt Paris. Die Familie B onaparte. „ Voilil to1tte 
cette car1aille en bas". 

Me voici a Pari s depuis hier, ma chere a mie, jour de l'anniversaire 
de mon anivee a Dresde - que d'cvcnements depuis, quel abime de 
malheur duquel nou s sommes sorti grace a la Providence, a l'Empereur 
Alexandre et a ses braves compagnons d' armes russes et allemands, 
a quel degre de honheur, d ' indcpendance, de tranquillite n e sommes­
nous point p ar venus - nous osons enfin nous livrer a la jouissan ce des 
sentiments que cette situation inspire et r entrer en p aix dans le sein 
de notre famille, voir Je sort de ccux qui la composent a l 'abri des malhcurs 
qui mena<;aient de detruire leur honheur. Ce n'est qu'en comparant das 
Gefühl , das sich über mein ganzes Daseyn verbreitet, mit dem des Drucks 
und des Leiden s, das n eun Jahre mich er griffen hatte, nur diese Ver­
gleichung setzt mich in Stande, den ganzen Umfang meines j etzigen 
Glück s, die Grössc meines vorigen Leidens zu würdigen . 
Le t yran a fini comme un lache, aussi longtemps qu' il nc s'agissait que 
de vcr ser Je sang des autres, il en etait prodigue, mais i] n 'a osc mourir 
pour finir au moins courageu scment, il prend une pen sion, il rentre dans 
Ja nullite, il traite pour Ja conservation de sa vie et pour Ja prolongation 
cl'une exist ence ignominicusc 1), on assurc qu'il passe sa journec a pleurcr , 
a gcmir, qucl monstre et quel avilissement. - Ouwaroff 2 ) m'ccrivit il 
y a quelque t emps, qu'il y aurait dans l'histoire de Bonaparte, un mclange 

1) Napoleon war, nachdem er erkannt halle, dass sein Abmarsch nach Osten wirkungslos 
geblieben war (s. oben S. 614), mit seinen letzten Truppen nach Paris geeilt, kam jedoch 
zu spilt, um das Schicksal der Hauptstadt noch zu wenden. E r s tand am 31. l\filrz b ei 
Fontainebleau und sandte vou hier nus Cnulaineourt mit Friedensvollmachten n nch 
Paris. Alexander hntte aber schon am 31. l\:lilrz auch im Nnmen der andern l\fonnrchen 
erkl ilrt , nicht mehr mit Napoleon unterhandeln zu wollen und verlangte seine Ab­
dankung. Dem En tschluss Napoleons, noch einmal eine Schlacht um Krone und R eich 
zu wagen, widersetzten sich die Marschilllc, die ihm am 4. April die ganze Hoffnun gs­
losigk eit seiner Luge klar mach ten und ihn dazu vcrnnlasstcn, seine Abdankung un ter 
gewissen Bedingungen auszusprechen . Indessen ha lle schon am 2. April der Sennt die 
Abset zung des Kuisers ausgesprochen. Nnch tagelangen weiteren Unterhandlungen , in 
denen Napoleon umsonst versuchte, den Thron für seinen Sohn zu retten, unterzeichnete 
er endlich nm 12. April seine bedingungslose Abdankung. Am 20. April reiste er nach 
E lbn ab. Über seine letzten Tngc in Fontninebleau s. F ournicr , Napoleon (4. Aufl.) lll. 
s. 290 ff.). 
2) Sergius Semcnowitsch Ouwaroff (1785-1855), s tand ursprünglich im russischen diplo­
matisch en Dienst, wurde dann auf Grund einer kleinen Schrift über den Plan einer asia ti­
schen Akndemic Kura tor der Univcrsitilt P etersburg und tra t spiiter an die Spit ze des 
Unterrichtsminist eriums. Seine Briefe an Stein, die sich im Stein-Archiv befinden , 
1'onnten hier nicht berücksichtigt werden. E inige davon sind gedruckt bei P ertz, 
Stein. III. Anlogen. Vgl. Arndt, Wanderungen , S. 87 f. 
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de grotcsque et de grand, un melange de Tamerlan et de Gil Blas, mais 
il y a un troisicmeingredient dans l'assemhlage monstrueux des qualites qui 
forment son caractcre, das ist Gemeinheit, sie zeigte sich in seiner Flucht 
von der Armee in Russland, in seiner Behandlung derer, so er verfolgt 
und niedergedrückt hatte, in seinem Umgang, in seinen Reden und ge­
genwärtig in seinem Betragen im Unglück - sie geht .biss zur Nieder­
trächtigkeit, zur Furcht für sein Leben - zur Feigheit. 
Das edle, hochherzige, wohlwollende Betragen des Kaysers Alexanders 
ergreift alle Gemüther, reisst sie mit Gewalt vom Tyrannen.loos, macht 
es denen Franzosen vergessen 1) und vorzüglich, dass Fremde in ihrer 
Hauptstadt gebieten. 
Ils se scntent cependant humilies d'avoir vingt ans d'atrocites, d'inconse­
quence, de men songes dans leur histoire et d'avoir passe par les fureurs 
de la r evolution a l'anarchie pour ctre vaincus par les etrangers, qui en 
meme temps ont etc leurs liherateurs au licu d'agir en vengeurs des 
outrages qu'ils ont rec;us. 
Par une circon stance assez singulicre, l'Empcreur d'Autriche, Metternich 
et toutc Ja queue diplomatique ont etc ohliges de s'eloigner et de se rendrc 
le 24 de mars a Dijon, ou ils sont encore, l'Empereur Alexandre n'a 
clone point etc entrave, il a dirige seul les operations militaires 2) , lcs 
mouvements politiques, il a obtcnu le grand resultat de la chutc du tyran, 
de la regeneration de la France qu'il s'etait proposee depuis la hataille de 
Brienne 3) et a laquclle tous les diplomatcs avaient opposes tant d'obstacles 
- on lui avait arrache le congres de Chatillon, mais des ce que celui-ci 
fut rompu par la folie de Buonaparte, il reprit les operations militaires 
avec vigueur et dirigea les negociations avec l'interieur sur les principcs 
les plus purs, les plus sublimes, il laissa agir les grancls corps de l'Etat, il 
n e prescrivit rien, n e contraignit en rien - laissa faire, protegea, mais 
ne parla point en maltre. Vous trouvcrez dans cette conduite une rare 
reunion de sagessc, de noblesse, de courage, d'elevation d'ame. Cette 
race impure, impudente et impudique franc;aise abuse deja de sa gene­
rosite et de sa honte, elle vcut ctre mence avec un sceptre de fer. II est 
degoutant de voir comment, aprcs s'ctre eouverte de crimes, ellc parlc 
de sa l o y a u t e , de sa h o n t c , de sa g e n er o s i t c , comme si cc 
n 'etait poiut eile qui avait couvert l'Europe cle sang, cle cleuil, qui clans 
deux siecles avait assassiuc trois rois et qui avait montrc l'aviditc la 
plus degoutante clans tous les rapports. 
La v ille n'est point b elle, il y a des quartiers qui le sont, mais la majeure 
partie est composce de rues sales, etroites, puantes etc. Enfiu, ma 
chere amie, j e bcnirai le jour ou j e pourrai retourner en Allemagne. -
Napoleon a chasse le 9 d. e., il ne pense qu'a ses jouissances individuelles, 
lc mcmc manquc d'elevation cl'äme qui l 'a fait fuir de la Russic abandon-

1) Hier ist zu ergilnzen: „dnss sie gescl1lngen wurden". 
2

) E ine starke Uebertreibung. 8) Lu nothil:re. 
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nant son armce a toutes les horreurs de la famine et des frimots, lui fait 
soutenir l'existence honteuse dans laquelle il se trouve maintenant. -
L'archiduchesse retourne auprcs de son pcre 1) , Jeröme va a Stouccard 2) , 

Joseph en Suisse a), et voila toute cette canaille a has .... 

Stein an Frau vom Stein 
St. A. 

Paris, 17. April 1814 

Alexanders Na chgiebigkeit gege1i die Napoleo11iden. B esorgnisse für clie politische 
Zukunft Europas . Der Graf von Artois. Hoffmrng auf baldige Heimkehr. Frage 
cles fern eren lVolrnsitzes . Verhalten Napoleons seit sci.11er Absetzung. 

On eontinue toujours a nous donner des marques de satisfaction, 
et l'Empereur Alexandre eontinue a inspirer Je plus grand intfaet aux 
Frarn;ais - il a cependant et c trop eondescendant vis-a-vis [de] ces 
marechaux et toute cette famille Buonaparte qui r entre dans la vie 
privee profitant et jouissant du produit de sa violence et de ses rapines. 
J e desire que les sentiments qu'on marque aux Bourhons soient aussi 
constants que les clemonstrations qui les expriment sont hruyantes -
Ja legcrete de Ja nation, sa clemoralisation, me font craindre de nouvelles 
agitations qui trouhleront la tranquillite de l 'Europe et surtout celle 
de notre pauvre patrie . 
. . . Le Comte d'Artois m'a r e1tu avec heaucoup de honte et de coniiance, 
on est generalement content de sa conduite sage, moderee et remplie 
de clignite. On ose maintenant tourner ses yeux vers les Tuileries avec 
Ja confiance qu'inspire le sejour d'un Roi legitime, moral, humain, 

1 ) Napoleons Gattin ging nach seinem Sturz zunächst nach Wien. Alexander verschaffte 
ihr auf dem Kongress den Besitz von Punnu, Piucenzu und Guastallu. An eine Rück­
kehr zu Napoleon ha t sie nie gedacht und sich bald anderweitig getrös tet. 
2) Jeröme ging nicht zu seinem Schwiegervater nnch Stuttgart, der ihn auch gar nicht 
haben wollte, sondern zunilchst nneh Triest . \Vührend der 100 Tage kehrte er nnch 
Frankreich zurück und nahm nn den Kämpfen in Belgien t eil. Später war er eine Zeit­
lang mit seiner Frnu in E llwangen interniert, erhiel t 1816 die E rlaubnis, nnch Ocstcrrcich 
zu gehen, lebte von 1819- 1823 wieder in Triest, dann in Rom und Florenz. Der Auf­
stieg seines Neffen, Napoleons III. , brncbte ihn wieder nach Frnnkrcich zurück (1847), 
nach dem Staa tsstreich Napoleons wurde er Priisident des Senats von Frankreich. 
Ges t. 1860. S. Du Cassc, Les rois, frercs do Napoleon I. 
3 ) Joseph war nach dem Zusarmnenbruch seiner spanischen Herrschaft von Napoleon 
nach Mortfontaine verwiesen worden. Als der Kaiser 1814 aus P nris ins Feld aufbrach , 
liess er Joseph dort als seinen mililiiriscbcn Stellver treter zurück, zu dessen wesentlichen 
Aufgaben die Verteidigung von Paris gehört hiittc. Joseph bereitete die Stadt jedoch 
nicht ernstlich auf einen \Vidcrstund vor, gab, nachdem Morticr und Marmont die Schlacht 
vor den Toren von Paris am 30. Miirz nach tapferem Widerst and verloren geben mu ssten, 
diesen die Ermilch tigung zur Kapitulation uucl reist e nach der Loire ab. Nnch der Ab­
setzung Napoleons ging er in die Schweiz, wo er sich eine Besitzung kaufte, kehrte wilhrcnd 
der 100 Tage zurück und ging dann, von den Bourbonen geiichtct , nach Amerika. 
Nnch der Juli-Revolution 1830 kam er nach England, von IB41 an lebte er in Florenz, 
wo er 1844 gestorben ist . 
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tandi que jusqu'ici , on n e pouvait les detourner qu'avee horreur de 
l 'antre de ee devorcur d 'hommes qui l'habitait . 
Commc la situation des affaires generales e t t elle que j e puisse m'oeeuper 
de mon r etour, j e desirerais savoir vos idees ma chcre amie, sur l 'emploi 
quc vous voulczfairc de votre etc. Voulcz-vous r est cr a Berlin? voulcz­
vous aller a Nassau? le prcmier a l'avantage de vous cviter lcs fatigucs 
<l'un voyagc, de vous laisser la possibilitc d e faire une eure suivic, aux 
enfants de profiter de leur maitres et a moi de suivre mes affaires de 
B[erlin] . Si cela vous convient, j e n c m'arretcrai en r etolll"nant cn 
Allemagnc quc 15 j ours a 3 semaines a Nassau et viendrai vous joindre -
vous pourrez trouver une maison de campagnc a louer dans le Thier­
garten. . . . . 
. . . On assure trcs positivemcnt que Buonapartc passe scs journces 
au lit, parce qu'il a une ineommodite qui l'cmpcche de montcr a 
cheval , e t une r espirat ion embarrassec fait croire qu'il aura l'hydro­
pi ie - il convicnt de n e point avoir connu les Frani;:ais, de lcs 
avoir fait marchcr a coup de sabrc, il r ecommandc de s'attacher aux 
Bourbons. 

Stein an Hardcnberg Paris, 17. April 1814 
Geh. 5 1.not snrchiv Dcrliu . llcp. 114. V. J. K onzept (Spiq;cl) 

U111crstützt clcn A 11trag Jacob Grimms auf Riickfordernng der f riiher vo11 den Fra11-
zosen in Dw1sc/1/ar1d geraubten altdeutschen Sprachdcrikmiilcr. 

Ew. Exccllenz sehe ich mich bewogen , die in der Anlage beikommende 
Note des H essischen Legationsrath Grimm 1) zu übergeben. 
Mit Beziehung auf deren Inhalt glaube ich , folgende Anträge zur Be­
ra thuug machen zu müssen: 
1) Die hohen Verbündeten sind weit entfernt, den sowohl in den 
n eue l cu Französisch en Kriegen als auch in der früheren Zeit der Re­
volutions Kriege sich erlaubten Plünderung der Schätze der Kunst und 
Wissen schaft nachfolgen zu wollen . Allein es würde eine übel verstandene 
Grossmuth sein , wenn man nicht in Ansehung der reichen Schätze der 
Kunst und \Vissenschaft, welche Französischer Raub Sinn nahm, izt deren 
mögliche Rückgabe v eranlassen wollte . Gerade auch die Aendcrung 
in der Per son des Regenten könnte die Ausführung erleichtern, da zwar 
unter Bourbon Stamm T cutschland sich keiner guten Behandlung zu 
erfreuen hatte; aber doch ein solcher literarischer und artistischer Raub 
war in früheren Kriegen nicht in der fortwährenden und syst ematischen 

1
) Jncob Grimm wnr damals hessischer Lcgntionsrnt und betrieb die Rückerst a ttung 

<ler von <len Franzosen nus Cusscl weggefiilirten Düchcr und damit im Zusammeuhnng 
<lic \Vicdcrerlangung der unter Ludwig XIV. nus Deutschland geraubten altdeutschen 
Sprnchdenkmii ler. E r verfolgte diese Angelegenheit auch weiter nuf dem Wiener Kon­
gress. D ie von Stein erwiilrnte Note Grimms fehlt bei den Akten der Zentrnlvcrwnltung. 
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Ausdähnung üblich. Den schönst en Beleg hievon könnte also auch 
Ludwig XVIII. bei der Völkeraussöhnung gehen, wenn man solches 
nicht in einem Friedens Artikel, aber iu einer besonderen Uehereinkunft 
schonend fe st setzen wollte. 
2) Der Antrag des Legationsratbcs Grimm rücksicht lich clcr auf clcr 
Pariser Bibliothek befindlichen , für Altdeutsche Geschichte, Sprache 
und Poesie, sowie der auf Sprache uncl Littcratur cles Mittelalters sich 
beziehenden Handschriften scheint mir wenigst ens in Ansehung cler 
vorhandenen Doubletten eine kluge Berücksichtigung im Wege freund­
schaftlicher Benehmung zu verdienen. 
3) Die berühmte H eidelberger Bibliothek wurde geraubt und anfangs 
des 17. Jahrhunderts an den Vatikan verschenkt. Unter den Hand­
schriften derselben befindet sich die zahlreichst e und wichtigst e Samm­
lung Altdeutscher Denkmäler für Sprache, Geschichte und Poesie unserer 
Vorfahren. Vergraben und verlohren sind diese Sch ätze für Kunst und 
Wissenschaft, für jederman. Da der Pabst seinen dermaligcn Rücktritt 
der Anstrengung der hohen Verbündet en verdankt, da diese Schätze 
nur geraubtes Gut Teutschlands enthalten, für Littcratur und Kunst 
allclort verlohren und in den Augen der Italiäner ein höchst unbedeutender 
Schatz sind, so würde der Pahst zu deren gerechter Rück gabe wohl zu 
vermögen sein. 
Ich finde mich dringend bewogen, E. E. auf diesen Gegenstand auf­
merksam zu machen, damit nicht nach J ahrhunderten bedauert werden 
möge, einen schönen einzigen Augenblick für Deutsch e Litterat ur und 
Kunst auf die schnödest e Weise nicht benutzt zu haben. 

Herzog Franz von Anhalt-Dessau an Stein 
St. A. 

Dessau , 20. April 1814 

Dankt ihm für sci11c Vcrdic11s1c um die B efreiung Deutschlands. 

Ew. Excellenz mögen es dem überströmenden Gefühle meines Herzens 
zu gute halten, dass ich es mir nicht versagen kann, Ihnen durch diese 
Zeilen von Ihrer so kostbaren Zeit ein paar Augenblicke zu rauhen . 
Ich muss Ew. Excellenz meinen innigst en gerührtcst en Dank darbringen 
für das Glück, was unserm gemeinschaft lichen Vaterlande wieder auf­
blüht. Was wäre Deutschland, was Europa, wenn Ew. ExceJJenz nicht 
wären?! Der herrliche Freund schaftsbund der hohen Verbündet en , 
die Organisation der ganzen Gesammt-Kraft gegen den Störer der 
Europäischen Ruhe, die unerschütterliche fest e Verfolgung der vor­
gesteckten Zwecke, alles das ist Ihr Werk. 
Gott sei Lob und Dank! das Ziel ist erreicht.. Die Menschheit kann noch 
glücklich und auch der Abend "meines Lebens noch heiter scyn. Dies 
danke ich Ihnen aus vollem Gemüth. Möge die Vorsehung ferner Ihre 
Pläne zur Freude aller Redlichen und Guten segnen! 
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Der Graf Waldersee 1), Ueberbringer dieser Zeilen , wird Ew. Excellenz 
noch b esonders ausdrücken , wie ich, m ein ganzes Haus und alle die 
Meinigen es tief erkennen , was Sie für die grosse Sache der Menschheit 
gewirkt hahen . 

Riihle von Lilienstern an Stein 
Cch. Stnu tsorcliiv llc rli11. llcp. J 14. V lf. 2 

Frankfurt, 22. April 1814 

Generalbericht über den Stand und das F ortschreit.cn der B ewaffmmg in den deutschen 
BwHlcsstaatcri (tabellarische Uebersicht). 

R epnin an Stein 
Cch, S teutsnrchi v Dcrlin . ß cp. 111 . VllJ. Spcc. 27. Audcrtigung 

Dresden, 22. April 1814 

Vorschläge fiir die Organisation des Riickmarsches der v erbündeten Armeen aus 
Frankreich unter möglichst gleichmiissiger Verteilung der daraus entsteherulcn Marsch­
und Einquartienmgslasten auf die einzelnen Marschstrassen und Lii11der in Deutsch­
la11d. Bittet um möglichste Schomrng Sachsens uml Riickerstattung der von Sachsen 
geleisteten Vorschiisse unter H inweis darauf, dass die ausgeschriebene 2 M illionen· 
Steuer bereits auf gebraucht sei . Im Hinblick auf die durch den Durchmarsch e11t­
steherule11 11eueri Anforderungen erbittet er die Erlaubnis m r E rhebung einer neuen 
2 M illionen-S teuer iuul, da bis dahiri noch wenig darauf ei11gegangcri sein könrie, 
um Erlaubnis zur Aufnahme einer Anleihe. Schläg t vor, einen möglichst grossen 
T eil der Artillerie und Munition zur Sec abzutransp ortieren und die iri Sachseri 
stehenden Truppen bis auf die notwendigsten R este schon j etzt abmarschieren zu lasseri2). 

Hügel an St ein 
Geh. Stnntsnrchiv Dcrliu. ß cp. 114. Vlll. Spcc. ß. Ausfertigung 

Frankfurt, 23. April 1814 

F ortgang cler Verfass1uigsberatunge11 in Frankfurt„ U niiberbriickbare l\feinu11gs· 
verschicde11heiten zwischen deri verschiedenen K örperschafteri der Staclt iiber den 
Verfassungsentwurf der K ommission clcr 21 und über die N C1Lgestaltung der S tadt­
verfassung iibcrhartp t. N ach der A uffassung der Biirgcrmcister und anderer a11ge­
schc11er Biirger, sowie Ifiigels selbst, seien diese D if ferenzen ohne ausgleichcndc1i 
Ei11griff einer autoritativen aussenstche11den lnsta11 z nicht zu bewältige11. Hiigel er­
bietet sich zur A 11 sarbcitu11g cfor als Ausgleichsbasis zu cn1werfe11de11 B cstimnurngen. 

Eurer Exeellenz ist noch riiekerinnerlich , class in cler er st en wegen 
Wiederherst ellun g der alten Verfassung der Stadt Frankfurt an den 
Senat erlassenen Verfügung vom 14. D ezember vorigen J ahres und in 
den derselben beigefü gten Deliberationspunkten die Vorselnift enthalten 

1) Graf F ranz Anton Georg von Waldcrscc (1763-1823), der vielseitige und reich begabte 
natürliche Sohn des H erzogs . E r war zunächst in der preu ssischcn Verwaltung angestellt 
gewesen , kehrte 1790 nach Dessau zurück , wo er nu den schöngeistigen Bes trebungen des 
Hofes zeitlebens einen regen Anteil nahm und auch mit einigen von seiner Zeit gut auf­
genommenen Dichtungen hervortrat. Sein Vater verwand te ihn verschiedentlich zu mili­
tilrischen und diploma tischen Missionen. 
2
) Ueber die Durchführung dieser Vorschliige zur möglichsten E ntlas tung Sachsens ent­

spann sich eine ausführliche und zum Schluss r echt gereizte Korrespondenz zwischen 
Stein und dem russischen Oberbefehl shaber Barclay de Tolly, der Steins und Ucpnins 
Wünschen nur in sehr geringem Umfange nachkam. Vgl. darüber Plathner , a . a. 0. 
S. 68 und unten S. 646. Die Akten sämtlich a . a. 0. 
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war, dass der Senat und die Bürgerschaft eine Deputation von 21 Mit­
gliedern niederzusetzen habe, welche die nach dem Zeitgeiste etwa 
nothwendige Veränderungen in der alten Verfassung und die alJenfalls 
heyzuhehaltenden Verfügungen der neuern anzugehen - darüber an den 
Rath zur Erstattung eines Gutachten s an das Gouvernement zu berichten 
und diese Arbeit in Zeit von drey Monaten zu vollenden habe 1). 

Eurer Excellenz ist nicht minder bekannt, wie sehr ich hey der gewissen 
Voraussicht der hierh ey eintretenden Schwierigkeiten durch Unter­
theilung der Deliberationspunkte - durch Erläuterung derselben -
und durch Zusammensicht mit dem Herrn Stadtschultheissen und den 
beiden H errn Bürgermeist ern bemühet war, dieses Unternehmen zu 
befördern - Partheygeist, Egoismus und Einfluss menschlicher Leiden­
schaften zu entfernen und die Wahl der Deputation auf patriotische -
mit der hiesigen Verfassung vertraute und durch guten Bürgersinn 
ausgezeichnete Deputirte zu lenken. 
Es war nur eine Stimme der Ueberzeu gung, dass die gewählten Mit­
glieder diesen Forderungen ganz entsprächen, und es war nur eine an­
genehme Pflicht, jedem derselben und dem Senat die eigentliche Absicht 
des General Gouvernements hey jedem Anlass zu erklären, um Aus­
schweifungen von dem gesteckten engen Ziel und grosse W citläufig­
keiten zu verhindern. 
Sämtliche Deputirte hatten sich untereinander verbunden, über das hey 
ihnen Verhandelte und über die gefassten Beschlüsse das strengst e Ge­
h eimniss zu beobachten, und so enstand nach Verlauf von drey Monaten 
statt erwarteter Verbesserungen und Zusätze zu der Wiederherstellung 
der alten V crfassung der Entwurf einer ganz neuen, aus 220 Artikeln 
bestehenden Konstitution für die freye Stadt Frankfurt, welche den 
ungetheilten Beifall des ersten bürgerlichen Kollegii, der sogenannten 
Sler erhalten hat 2). 
Ganz entgegengesetzter Meinung waren die Syndiker oder die Rechts­
konsulenten der Stadt 3) und der Senat selbst, welcher in dem an das 
General Gouvernement er statteten, mir unterm 4. dieses zugekommenen 
Gutachten den vorgelegten neuen Entwurf der Konstitution von den 
Grundresten der alten ganz abweichend und in praktisch er Anwendung 
unausführbar erklärte, sich daher eine n eue Frist zur nochmaligen Prüfung 
des Gegenstandes und zur Vorlage angemessener Vorschläge erhethen 
hat. 
Kaum war der Inhalt dieses Gutachtens hekannt geworden, so ent­
standen unter den übrigen städtischen Kollegien und hey einzelnen 

1) S. oben S. 484ff. u. 493f. Über den Fortgang der Verfassungsberatungen in 
Frankfurt in der Zwischenzeit s. Schwemer , a. a . 0. Band I. 
2) Randbemerkung Steins: „Ich wünsche, sie zu sehen". Vgl. unten S. 640 Anm. 1. 
3) Randbemerkung Steins : „Die S y11dici sind B eamte, .'aber k ein T eil der gesetzgebenden 
Gemeinde". 
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bedeutenden Individuen manichfaltige Bewegungen wegen der n euen 
Konstitution. Bey dem Kollegium der Sler legte der Vorsteher des­
selben seine Stelle nieder; die 14- Bürgerkapitains ver langten i m Namen 
der ganzen Bürgerschaft, dass nur die alte Konstitution, 'vic sie gewesen, 
ohne Aendcrung und ohne Zusatz wieder cingeführct werde, und das 
Kollegium der Sler protestirte im voraus dagegen , dass es nach dem 
Antrage des Senats und der Syndikcr von der neuen Deliberation aus­
geschlossen werden solle. 
Ich liess vorer st einen erkleklichcn Zwischenzeitraum verlaufen, um die 
zahlreichen Deputationen an mich und Rücksprache mit Einzelnen 
dahin zu benutzen , die vorwaltenden Irrbegriffc zu entfernen und, was 
das Wesentlichste war, wechsel seitiges Zutrauen wicdcrhcrzustcllcn , 
und ich habe erst diesem nach an den Senat die in der abschriftlichen 
Anlage hicrbey folgende Erklärung unterm 21. dieses erlassen. 
Bey den verschiedenen Bcnchmungcn, welche ich über die Sache mit 
einzelnen ausgezeichnet en Männern, vorzüglich aber mit dem Herrn 
Stadtschultheissen und den zwey Herrn Bürgermeist ern über den 
Gegenstand hatte, erklärten sie freymüthig, dass der Magistrat und die 
Bürgerschaft sich über das eigentlich festzusetzende ni e würden ver­
einigen können - dass die Verschiedenheit der Ansichten und des 
Interesses - die Einwirkung des Partheygeistes und des Strebens nach 
Einfluss und H errschaft zu gross sey, um eine Vereinigung und Ein­
stimmigkeit unter ihnen erwarten zu können , und dass dalicr eine fremde 
und höhere Entscheidung über die obwaltenden Anstände und V cr­
schiedcnhcit der Meinungen nothwcndig sey. 
Sie waren aber auch darin mit mir einverstanden , dass das Mittel, um 
zu diesem Resultate zu gelangen , eine mit ihrer eröffneten Mcynung 
übereinstimmende freymüthige Erklärung des Magistrats sey, vermöge 
welcher er in Folge der jetzt von mir geschehenen Aufforderung die 
Beschwernisse, zu einem gemeinsamen Schlu ss zu gelangen offen vorlegte 
und die hohen verbündeten Mächte um eigene Bestimmung über die zu 
treffende wenige Abänderung oder Zusätze ersuchte. 
Hierzu wollen nun der H err Stadtschultheiss und die b eiden H errn 
Bürgermeister und einige der Syndikcr ihr Ansehen und ihren Einfluss 
verwenden , ohne gleichwohl gewiss zu scyn, dass sie ihre wohlgemeinte 
Absicht auch vollständig erreichen . 
Welches aber immer das Resultat der neuen Deliberationen seyn wird, 
so wird am Ende nichts übrig bleiben, als dass von dem General Gou­
vernement die definitive Vorschrift theils über die Punkte, worüber 
V crschiedenheit der Meinungen herrschet und über die der wieder­
hergest ellten alten V crfassung zuzusetzenden oder darin abzuändernden 
Punkte erfolge. 
Sollte mir das Zutrauen geschenkt werden, diese Bestimmungen zu 
bearbeiten und gutachtlich vorzulegen, so würde ich mich diesem Ge-
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schäfte mit redlichem Eifer unterziehen , ohne desselben grossc Schwierig­
keiten zu missk cnncn - aber auch ohne mich durch dieselben abschrecken 
zu lassen . Mit gleich er Bereitwilligkeit werde ich aber auch diese Arbeit 
geschickteren Händen und Männern von grösscr cr Erfa11rung und v iel­
seitigerer Ausbildung überlassen . 

Ich halte es für unangemessen, Eurer Exccllcnz in der Un gewissheit der 
Dauer des Pariser Aufenthaltes die - zahlreichen - mehrere Buch 
Papier überschreitenden Vorst ellungen und Verhandlungen über diesen 
[Gegen stand] einzusenden , welche gleich wohl auf j edes V crla11 gcn 
ohne Aufenthalt nachfolgen werden. 

Sch cnkcndorf an Stein Freiburg, 24„ April 1814 
Geh. S tn nl anrchiv Berlin . Rf' p. 111 . VII. !! 

N achträgliche Uebcrscmliwg sein es Berichts vom 2 . Jllfiir::. Bit.t.et um. weitere Vcr-
1ve11d1wg im D ienste der Z e11tralverwalt1rng. Die lässige Kriegf iihrr111g des badischen 
Oberstkomnra11diere11dcn vor Strassburg u.11d im Elsass, ihre scliädlichen Folgen. 
U 11t.erdrück u.ng patrr'.otischer B ewegu.11ge11 durch die badisch e R egierung. 

Ew. Excellcnz habe ich die Ehre, einen Bericht mit seinen Beilagen zu 
überreichen , welche ich unterm 2ten März an H ochdiesclbcn erstattet e 
und die ich, in Folge der gctrenuc t gewesenen Kommunikation, vor 
einigen Tagen zurückerhielt 1). 

So sehr sich auch die Gestalt der Sachen während der Zeit geändert 
hat, so ist es mir doch wichtig, diesen Bericht in Ew. Exccllcnz Händen 
zu wissen , denn meine zwey später en Berichte, die H ochdcncnsclhen 
hoffentlich zugek ommen scyn wcrdcu , stützen sich darauf und werden 
zum Thcil nur dadurch verständlich . In diesem Berichte habe ich auch 
die Gründe auseinandergesetzt, welche mich zu der Bitte um die Er­
laubni ss, zur Armee abgehen zu dürfen, bewegen , wo des Königs Majestät 
mir eine Anstellung gegeben hatten . Da man j etzt aber der Volont är 
Offizier s nicht mehr bedürfen ·wird, so bitte ich Ew. Exccllcnz, noch 
fe rner über mich zu disponircn und mich clahin zu st ellen , wo ich nach 
Hochdcro weisem Urthcil der Sache clcs Vaterlandes nützlic11 scyn kann. 
\Vcnn auch die Gefahr von a ussen her verschwunden ist, so halte ich 
den grosscn Zweck der Zeit noch lange nicht für erreicht, und da b cy der 
wiederher zu st ellenden Deutschen Verfassung die Kenntniss von der 
Subjektivität der einzelnen Höfe und ihrer Beamt en immer noch wichtig 
seyn wird , so fahre ich in meinen Berichten fort . 
Die Reise, welche ich in die Gegenden der bloquirtcn Festungen ge­
macht habe, hat mir noch mehrere Det ails über die unverantwortliche 
Art, mit welcher der Graf Wilhelm von Hochberg oder sein Generalstab 
dahey zu Werke gegangen ist , versch afft . In einem Bericht lässt sich 
das freilich nicht alles so wicdrrgchell , cl ass das R esultat desselben cmcr 

l) S. oben S. 585ff . 
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Ueberzeugung aus eigener Ansicht gleich käme. Ich werde Ew. Excellcnz 
daher auch nur einige Punkte daraus vorlegen. 
1) Der Aufstand des Elsasses wär.c Jange nicht so bedeutend gewesen, 
vielleicht gar nicht erfolgt, wenn die Einwohner wären entwaffnet 
worden. Das Gouvernement sowohl als der Graf Hochberg haben das, 
obgleich mehrmals aufmerksam darauf gemacht, versäumt. Als der 
allgemeine Tadel darüber zu laut wurde, b efahl der letztere, dass die 
kalibrirtcn Gewehre ausgeliefert werden sollten, die Stutzen aber , -
eine Hauptwaffe der Elsasser , wie jedes Gebirgsbewolmcrs, wurden 
ihnen gelassen. 
2) Was ich in meinem vorigen Berichte über das gute Verhältniss des 
Blokade Corps mit den Commandanten von Strassburg und K ehl gesagt 
J1abc, ist völlig gegründet. Die Festungen . ind fortwährend von Ba­
dischen Eingesessenen verpflegt, dagegen aber auch die kranken Offiziers 
der Belagerer von Strassburger Aerzten bedient worden. Es war nichts 
Ungewöhnliches, dass die Offiziers in Strassburg zu Mittag asscn, und 
einige hatten einen förmlichen Handel mit Strassburgcr Modcwaarcn , 
als Hauben, Schuhen und dergleichen nach Offenburg und der um­
liegenden Gegend etablirt. Strassburger sah man ungescheut nach Kork, 
Bischofsheim am Steg, Offenburg und in das Hauptquartier des Grafen 
von Hochberg kommen. und wieder zurückkehren . Der Kommandant 
von Kehl erkundigte sich eines Tages, warum das eine Badische Jäger­
bataillon keine Musik habe, und auf die Antwort, dass man k eine Hörner 
zu kaufen bekäme, besorgte er sogleich welche aus Strasshurg. Die Mühle 
bey Illkirch wurde anfänglich von unseren Truppen besetzt. Der Kom­
mandant von Strassburg bedurfte ihrer zur V crpflegung der Garnison, 
und auf seine Bitte erhielten unsere PatrouilJen Befehl, immer ein paar 
hundert Schritte von dieser Mühle zu bleiben. Die Franzosen hingegen 
schossen von dort aus mit Standbüchsen nach diesen Patrouillen und 
den Vorposten. 
Der General Neuenst ein fand b ey einem Elsässisch en Pfarrer einen 
Französischen Adler und einige rot h e Fahnen. Er zeigte das dem Grafen 
Hochberg an und dieser verwies es ihm, dass er nicht gesagt }iahe, die 
Fahnen wären er oh er t. An eine Untersuchung dachte man nicht. 
4-) Die schöne VilJa des berüchtigten Schulmeist ers 1) wmde sorgfältig 

1
) Karl Ludwig Schulmeister (1770- 1853), ein strassburgcr Kaufmann, der hcdcul.cudstc 

11ud geschicktest e unter <lcn Spionen Nnpolcons. Er war 1805 bei der Bcsct:i:ung \Vicns 
Polizciprilfckt der Stadt und ebenso 1807 Polizciprüfckt. von Königsberg. Auf dem 
crfurter Fürstcntng leitete er die zur Bewachung und Uchcrwnchung der anwcscndcu 
Fürstlichkeiten und Diplomaten eingerichtete Polizei, im fol genden Jal1rc den ganzen 
französischen Kund schaftcrdicnst im Feldzug gegen Ocsterrcich. Nnch der Einnahme 
v~n Paris licss Gruncr ihn verhaften und nach Wesel bringen, musste ihn jedoch bnld 
wieder freila ssen. Schulmeister zog sich dnnn aus dem politischen Leben zurück, da s 
ihm einen bedeutenden \Vohlstand gcbrncht lintte, und lebte bis zum Ende seines Dn­
scins in Strnssburg. 
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geschont und mit Offiziers zur Sauvegarde b elegt, dagegen alle Häuser 
ehrlich er Deutscher Männer in derselben Gegend zer stört. 
5) Die Landwehrmänner murren allgemein und laut über dieses Be­
nehmen. Sie haben herrlich geholfen , sind aber durch die Sorglosigkeit 
der höheren und die Feigheit eines grossen Theils der unteren Offiziers 
unverantwortlich aufgeopfert worden. Ich habe am 7. d . M., einige 
Stunden vor dem Ausfall von K ehl , der eigentlich ein Uebcrfall genannt 
werden sollte, Gelegenheit gehabt, dieses selbst zu beobachten. 
Graf Hochberg, dessen schonende Menschenfreundlichkeit man hier 
preist, scheint, wenn man nicht e ine schwer zu glaubende Ungeschick­
lichkeit annehmen will, immer so gehandelt zu haben, dass er zwar bcy 
unser en Souverains, aber auch, im etwaigen schlimmen FalJ, bey 
Bonaparte gedeckt war. Bey diesem hatte er die Entschuldigung, dass 
es in seiner Macht gestanden hätte, ihm weit grösseren Schaden zu­
zufügen. 
Die Nachricht von der Eroberung von Paris und deren Folgen hat im 
ganzen Laude Jubel verbreitet. Die Frau Grossherzogin hat sie mit 
unerwarteter Fassung und Würde aufgenommen. Nicht so ihre Um­
gebung. Die Freude des Volks an den Tagen des T edeums u. s. w. 
wurde durch die Polizey gcstöhrt, welche die ganze Garnison gegen die 
Bürger unter die Waffen rief und unaufhörlich patrouillicrcn liess. E s 
sind hicrbey mehrere Einwohner verwundet, einer soll b ereits gestorben 
seyn. Hierüber behalte ich mir einen ausführlichen Bericht vor, da mich 
jetzt der Abgang einer sich eren Gelegenheit drängt. 

Stein an Frau vom Stein 
St. A. 

Par is, 27. April 1814 

B evorstehe11de A 11lm 11ft Ludwigs XVIII. in Paris. S ti11mm11g der B evölkcrur1g. 
Schwache F1111da111e11t.c d es r est.auriertcn König tums. 

Nous attendons le Roi Louis XVIII 1) , Dicu vcuillc qu'il sc souticnnc 
sur son tröne, l'csprit de la nation est immoral , scditicux, inconscquent -
lcs clcmcnts des factions subsist ent, se devcloppcnt, et il cst a craindrc 
qu'a l 'cloigncment des armecs alliecs de nouveaux mouvcments auront 
licu qui ccrtaincmcnt troublcront la tranquillite des nations voisines . -
L'amour propre de la nation est humili c de sc voir vaincue et les etrangcrs 
dans Ja capitalc, l'armce est enragce de se voir privcc des dotations, des 
occasions de s'curichir des dcpouilles des nations ctrangcres, cettc foule 
d'cmploycs qui ont perdu leur etablissement cst provoquec par la 
penuric a pcnscr aux moycns de vivrc, et de tout ceci il sc composc unc 
masse de haines, d ' intrigucs, d'agitation s, qui doit nous donner lcs 
plus grandcs inquictudcs ur l'avcnir . Enfin, c'est de Ja Providencc quc 

1) Ludwig XVIII. , der die letzten J ahre in Harthwcll zugebracht hatte, l andete am 
24. April in Calais und zog am 3. Mni in Paris ein. 
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n ous devons t out attendre, mais l'etat moral et physique de cctt e 

n ation , Ja situation interieure, tout offre des motifs d 'anx iet e .. 

Die Brüder Wallmoden in Paris. 

Stein an Solms-Lich Paris, 28. April 1814 
Ceh. Staotsorclaiv Dcrlin. fiep. J 14. VII. 4. Konzept. Konzlcihond 

E rsucht ihn , die bergische Lamlivehr nach Hause zii entlasscn, unter B eibehaltung 

der für die Organisation der Landesverteidigurig auch in Friedenszeiten erforder­

lichen Caders. 

St ein an Rühle von Lilien st ern Wien , 29. April 1814 
Ccdr. in 0 Aus Jen Papieren der Familie ' 'on Schleiniu.0

, S. l 13 

Da11k für seine Verdienste um <lie L eitung der deutschen Lamlcsbewaffmwg. 

St ein an Frau vom Stein 
St . A. 

P ari s, 30. April 1814 

E rwartung Ludwigs XVIII. S teins T iitiglceit als Chef der Zentralverwaltung vor 

ihrem E11</c. JWclcblick auf die letzten. Jahr1:. B cf riedig1t11g iiber den Erfolg seines 

Kampfes gegen N apoleon. Die Vollcsstimmung in F rcwlcrcich. 

Nous attendon s maintenant l 'arrivee du r oi, son entree, son sacre, 
ceremonies assez ennuyeu . es, et puis la paix avee la France 1). Puis, 

on conviendra sur les bases les plus essentielles des arronclissements et 

sur les el ements d 'une constitution de l'Allemagne, le t out sera t erminc 

vraisemhlablement vcrs lc 20 de mai. - L 'Empereur et les 2 souverains 

feront une Course a Londres 2) , et puis on prenclra par Vienne, Berlin 
pour ret ourner en Hussie. J_,es oceupat ion s qui m'ont et c clcJcguces 
eesseront avec Ja paix, la traclition des territoires clesignes pour un cha­
qu'un en sera la suite, et j e reprendrai ma libertc et mon inclcp enclance 
complcte. 
J 'ai prealahlement clemandc a l 'Empereur la p ermission de me r etirer , 

il me l 'a accordce, cn m'exprimant ses r egret s quc j e n e voulai .· l ' a ccom­

pagncr et mc demandant avec inst an ce ce qu' il pourrait fa ire pou1· moi, 
j e Je priais de me continuer sa honte, sa protection, il m 'a fait promettre 
de lui cerire et de me chargcr des commissions qu' il mc donnerait . 
Mc voici don c au t erme d'une epoque t r es int eressante de ma vie, pouvant 

r cntrer Jans m a famillc, jouir de l' indcpendance, de Ja t ranquillitc 

dcsirabJe a lllOn age et ayant Je Sentiment d 'avoir pris Ulle part uti)e 

et bicnfaisant e aux cvcn ements qui ont r cnclu la paix au monde. 

1
) Der Friede mit Frankreich wurde am 30. Mai unterzeichnet , die übrigen von Stein 

crwiihnten Fragen auf den kommenden K ongress in \Vien vertagt. 
2

) Die Monarchen , ihre führenden Stnnt smiinncr und Feldherrn reis ten An fa ng Juni 
clorthin. K aiser F ranz kehrte nach Wien zurück . Stein lehnte es ab , mit nach Lon­

don zu gehen, er wollte sich nicht „ von dem Prinz R egenten" - dem sillenlosen 

spiiteren K önig Georg IV. - „begaffen lassen" (Hilusser , Deutsche Geschicht e JV. 

S. 569, eine unclcrc Quelle für diese Aeusserung ha t sich nicht ermitteln ln sscn). 
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J e vous ai deja parle, ma chere amic, dans une de mes dernier es lettres 
sur mes projcts pour l'etc, j e comptc etre a la fin de mai a Francfort 
et Nassau, si vous vous decidcz ii r cster a Berlin par l.es raison s que j'ai 
alleguees, j e viendrai vous y joindre, et j'esperc bien ne plus mc separer 
de vous et de mes cnfants que j'aime t endrcment. 
Je nc vous envoic point les papier s d'ici, parce que vous trouvez les 
choses lcs plus essentielles dans les papiers allcmands. . . . Maintenant, 
tout est en suspens jusqu'a l 'arrivee du roi qui cst a Compiegne et qui 
fcra de la une dcclaration sur son acceptation conditionnclle et modifiec 
de la constitution 1) - cn attendant, les mouvemcnts sourds continuent, 
et on ne peut point encore etre a ssurc sur la stabilite des institutions 
prcsentes et clu nouvel ordre des choscs par lcs raisons que j e vous ai 
alleguees dans ma dcrnierc lcttre .. . . , 

Stein an Solms-Laubach Paris, 1. Mai 1814 
Archi v der Grafen zu Solms in Lnubnch 

Bevorstehe11de lWckkehr Stei11s nach Fra11kfurl. Arifforderung zur gemeinsamen 
Weiterreise 11acli lVie11. 

So weit ich gegenwärtig die Sachen überseh e, so wird a lles von hier 
weggehen am Ende der kommenden Woche, der K[ayser) Alex[andcr) 
und der K[önig] von Prcussen nach England, der K[ayser) Franz nach 
Wien - ich werde mit allen den zu mir gehörigen Geschäftsleuten nach 
Frankfurt gehen 2), diese dort lassen und E. Hochgebohren vorschlagen, 
allein oder mit mir nach Wien zu reisen, wo die Deutsche Angelegenheiten 
zum Schluss werden gebracht werden. Ich ersuche E. Hochgebolnen, 
mir und meiner Umgehung Quartiere in Frankfurt verabreichen [ ?] zu 
lassen, und über das Weiter e werden wir uns näher besprechen. 

Stein an Alexander 1. 
St. A. Kon7.ept 

Paris, 4. Mai 1814-

Ergebnisse der 'l'ütiglceit der Zentralverwaltung. Die Hoffrm11ge11 Deutschlands auf 
ei11e Ver/ass 1111g. Verdienste seiner Mitarbeiter. 

Sire ! Les fonct ions du departcmcnt central quc lcs hautes puissanccs 
alliccs out daignces me eonfier, consistaient dans l'administration des 
provinccs conquiscs et la surveillancc a ce quc les cngagcments con­
tractes par les Princes de l'Allcmagne soient remplis. 
Les rcsultats des differentes mesures prises sont 

1) Ludwig XVIII. nilherte sich in langsamen Etappen Paris. Die vom Sennt am 4. /5. April 
ausgearbci lctc Verfa ssung nnhm er, um seinen Rechten nich ts zu vergeben, nicht n11 , 
erliess vielmehr uus St. Quen eine Erklärung (2 . Mni) iiber die Grundzüge einer neuen 
von ihm in Aussicht gestellten Verfassung nuf der Basis einer konstitutionellen Monurchic. 
Am 18. Mai ernannte er e ine Verfassungskommission, die in der zweiten Hälfte des Mo­
nats die neue Verfassung ausarbeitete, welche der König nm 4. Juni verkündigte. 
2) Stein verliess Paris am 3. Juni, vgl. unten S. 648. 
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1) l 'organisation d 'une armee de 165 384 h. d'aprcs lc tableau e1-3oiut, 
2) la creation d'une valeur de 20 millions de florius ou 50 millious de 
roublcs en papicr de cr edit, 
3) Ja fourniturc d 'une quantite considerahle d 'cffet s aux troupes et 
pcrccption de sommes con siderables clont Je tableau n e p cut ctre forme 
qu'apres ce que les comptes scront arrctes. 
L'AlJemagnc ose esperer que Votre Majestc Imperiale sera satisfaite 
des cfforts qu'cllc a fait s pour comhattrc l 'cnnemi commun et quc vous 

voudrcz, Sire, lui assurer une constitution qui lui garantira sa lihcrtc 
politique et civilc et n 'admettrez aucun projet qui t endrait a former llll 

etabli sement a un corse Oll a un franc;ai . dans Je ein de l 'Allemagne. 
Comme ]es fouctions du departement central cesseront avec Ja paix 
gcnerale, je supplie Votre Maje tc d 'accorder Jes marques de sa haute 
satisfaction aux personnes designees dans Je tahleau ci-joint 1). Mr. 
cl'Alopaeu s en merite surtout par son activite a organiser Jes differentes 
branches de l'aclministration, a soigner Je Service des vivres et des 
h opitaux, par sa prudence et sa fcrmete avec laquelle il a contenu J'in-
urrection dans le clcpartement de Ja Meurthe et la celerite avec laquelle 

il a - conjointement avec Je Prinee Biron 2) - forme et rassemblc un 
corps de 16 m. h . compose de r eeonvalescents, de maralHleurs, de mili­
taires hors d'etat de combattre [par] manque d'armes, d'habits et c. 

Stein an Schwarzenbcr g3) 
Cch. Stnntsnrcböv Derlöo. Hep. 114. VlI. 6. K onzept (Fröese) 

Paris, 4. Mai 1814-

Bittet, die frardcfurt er La11clwehr nach llause ::11 entlassen. 

Stein an Hügel Pari s, 5 . Mai 1814· 
Geh. Stnntsurehiv Derlin. Hcp. 114. VIII. Spec. ß (Friese) 

Erkliirt sich mit der weiteren Leitung <lcr frankfurtcr Verfass1111gsverha1111ltmgen 
durch lliigel ei11verstar11le11 . Ersucht ilm mn Vorlage des Entwurfs der Kommission 
der 21, sowie eines bis dahin f crtig:11stelleridcn Senatsgutachtens bei seiner bevor­
stehenden Riickkehr nach Frc111kf11rt. 

Mit denen von Ew. Excellenz nach dem geel1rten Schreiben vom 23 . v . M. 
Nr. 95 wegen R evision des Entwurfs zur künftigen Verfassu11 g der 
Stadt Frankfurt getroffen en Einleitu11gen bin ich zwar an sich ein-

1) Fehlt. 
2

) Der Prinz Guslnv Calix l Biron von K url and (gcs l. 1821) befehligte ein Streifkorps 
bei der schlesischen Armee. - Er war ein Nachkomme des Günstlings der Znrin Anna, 
Ernst Johann R eichsgrnf von Biron, den diese 1737 zum Herzog des dnmnls noch zu 
Polen gehörenden Kurland halle machen lassen. Schon der Sohn E rns t J oh111ms ha lle 
gegen eine russische Pension nuf Kurl nnd verzichte t und das Hcrzogthum Sngau, sowie 
Nuehod und \Vnrtenbcrg in Schlesien erworben. \Vnrtenbcrg hinlerliess er hei seinem 
Tode seinem Bruder Karl, von dem Gustnv Culixt nbstnmml, wilhrend Sagnn und Nachod 
nn seine Töchter fiel. 
3

) Achnliches Schreiben an den H erzog von Sach sen-Coburg, Paris 14. Mai und 31. Mai lRH 
mit der Bille um Entlnssung der nassnuischcn Lnndwchr und der bergischen Freiwilligen. 
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verstanden und ersuche Ew. Excellenz ergeben st , auch fernc1·hin die 
Leitung dieser Angelegenheit zu übernehmen. Ich wünsche indessen 
den Entwurf ebenfalls zu sehen und bitte daher Ew. E xcellenz, mir 
solchen hey meiner bevorstehenden Ankunft in Frankforth vorzulegen , 
auch die Verfügung zu treffen, dass bis dahin die Bemerkungen des 
Senats darüber eingehen und mir ebenfalls vorgelegt werden 1). Die 
Syndikcr der Stadt können zwar mit ihren Gutachten gehört werden ; 
sie haben jedoch keine Stimme b ey Entscheidung der Sache, weil sie 
als solche hloss Beamte, nicht aber Mitglieder der gesetzgeb enden Ge­
meinde sind . 

R epnin an Stein 
Geh. Stnntsurchiv Berlin. Rcp. 92. Knrl vom Stein. C. 15 

Leipzig, 25. April /7. Mai 1814 

Bittet um Sclio1mng Sachsens bei clcm bevorstehenden Riickmarsch <ler verbii11dete11 
H eere. Stellt die Uebersemlung eines ausfiilirlichcn Tätigkeitsberichts mit den bei­
gefiigten R echmwgsu11terlagen in Aussicht„ 

Je vous expcdie un des rnes aides de camp pour vous supplicr de vous 
ahoucher avec lc Commandant en Chef de l' armee russc et l ' Intendant 
Gen eral et ohtenir un changement dans lc r etour des troupc. , il cst 
impossible de suhvenir a leurs nourritures avec ]es routcs quc l ' on leur 
fait prendrc ou lcs colonnes dans cinq a six cndroits vicnnent aux memcs 
places, protcgez mon pauvre gouvcrncmcnt a sa fin cornmc vons l'avcz 
fait a sa naissance 2). 

J'aurais hien voulu pouvoir rnc transportcr pour un coupJe de jours a 
Pa1·is, non pour les plaisirs de cctte ville, rnais pour voir not1·c eher 
Empercur au miJieu de sa gloire et vous la partageant a juste titre avcc 
Jui. Vous n ' avez jamais doutc de la honte divine, vous avcz toujours 
esperc le saJut de l 'Europe, au milieu meme de ses plus grands malheurs ; 
et votre con stance, votre fermetc, votre confian ce en Dieu , ont etc 
r ecompcn sees, vous avez vu non seuJement votre pat rie deJivrcc du 
joug qui l'opprimait, mais S OU t yran ecrase par la Justice EterneJlc ! -
Gloirc a Dicu , a l'Empereur et ä ccux qui l 'ont sincercmcnt aidc dans 
cette grandc ocuvre. 
L'inclusc cst un projct cn l'air si vous voulcz 3) , mais j'ai voulu , a Ja f in 
de mon administration, faire cn vos rnains et en ccux de l'Empcrcur ma 
profcssion de foi , ccpcndant l'estime et l'amitie que vous avez Ja honte 
de m'accorder me servent d e garants quc vous ne doutez pas de l'cxacti­
tudc et du zelc avcc lequel j e travaillc pour diriger l 'opinion puhliquc 
daus Je scns quc vous m'avez indique et certaiuemcnt pas du tout dans 
cclui clont j e vous parle dans la depeche. 

1) Der Verfassungsentwurf in 220 Artikeln, sowie da s geforderte Gutachten befind en 
s ich, von Stein t eilweise mit R undstrichen und einigen bedeutungslosen Anmerkungen 
versehen, in Rep. 114. VIII. Spec. 9. 
2 ) S. S. 631 u. 642. 3) Fehlt. 
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Je viens de recevoir hier seulement votre ordre au sujet des comptes a 
etablir; j e l'avai s deja ordonne preccdemrnent. Dans quelques joms, 
vous recevrez mon rapport detaille et general de mon administration 
pour la demie annee, C. a. d. jusqu'au 1. de mai, et c'est S OUS ce pretexte 
que l'on travaille aussi au compte; je vous demand erai en suite Ja per­
mission d'imprimer un compte r endu public, naturellement avec quelqucs 
modifieation s . .... 
Uebersendung persönlicher Liquidationen. Vorschläge für Ordensaus­
zeichnungen verdienter Sachsen durch den König von Preussen. 

Eingabe des Fürsten Reuss-Greitz an Stein 7. Mai 1814 
Cch. S tnutsnrchiv Dcrliu. Rcp. l 14. X. l 

Bittet um U11terstützung bei der Geltendmachung alter Anspriiche des Hauses Plauen 
gegen Sachsen bei der bevorstehenden Teilu11g Sachsens unter Berufung auf den sieg­
reichen A1isga11g des Krieges. Vermerk Steins : „Wir hültcn ihn also zur Vcrgrössc­
rung des Huuscs R cuss-Grcitz-Schlcitz-Plaucn geführt. 

Bürgermeister und Rat der Stadt Frankfurt an Stein 
Cch. Stontsorchiv Dcrlin. Rcp. 114. VIII. Spcc. 0. Ausfertigung Frankfurt, 10. Mai 1814. 

Dank der Stadt Frankfurt 011 S tein für seine V erdienste um clie Erhaltung der Selb­
ständigkeit Frankfurts. Bitte ILlll seine weitere fürsorgliche B etreuung der A11gclege11-
heite11 der Stadt. 

Wenn j eder Deutsche die Bcfreyuug seines Vaterlandes als das froheste 
Ereigniss mit dankbarer Rührung verehren muss, so sind wir und unsere 
Mitbürger bcy der durch die huldvolle Gnade der allerhöchsten ver­
bündeten Mächte genehmigten H er st ellung der eigenen Verfassung des 
hiesigen gemeinen Wesens um so mehr hierzu verpflichtet. 
Euer Excellenz weiser Leitung verdankt Deutschland mit uns einen 
grossen Theil dieses frohen Ereignisses. Ew. Exccllcnz erlauben uns also 
den Ausdruck des innigst en Dankgefühl s, welches unsere Mitbürger mit 
uns theilen. 
Die wohlthätige Gnade der erhabenen verbündeten Mächte wird - wir 
hoffen es in beruhigendem Vertrauen - die Selbständigkeit der h iesigen 
Stadt dauernd begründen, und wollen Ew. Exccllenz der selben, wie wir 
dringend bitten, Hocbdero viclvcrmögcncle Fürsorge schenken. Dann 
werden Sie ·einen kleinen S taat beglücken , der sich nie an r einem Deul­
schen Sinn übertreffcn licss und dessen von seiner eigenen Verfassung ab­
hängende Industrie für Teutschland und für die neue Belebung des 
Handels vielleicht nicht unwichtig ist. Durch die Gewährung dieser 
unserer Bitte werden Ew. Exccllcnz sich auch hier ein bleibendes Denk­
mal stiften. Dürfen wir der selben entgegensehen, so wird uns nichts zu 
wünschen übrig bleiben. 
1

) Aehnliche Gesuche anderer kleiner Herrschaften werden in ühnlicher Form bchundel t. 

41 
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Hügel an Stein Frankfurt, 11. Mai i814. 
Gcl1. Stnutsnrcltiv Dcrlin. fiep. ] }il., VII. 6. Ausfertigung 

Bitt.et , die baldmöglichste E 11tlassu11g der im Grosshcrzogturu Fra11hf11rt ausgehobenen 
Landwehrtruppen :u vcranlassen . 1) 

Stein an Alexander 1. Paris, 12 . Mai 1814 
Gel1. Stnatsnrcbiv Berlin. ß cp. 1 M. VIII. Spcc. 27. Konzept 

Bittet, Sachsen die Hälft.e seiner A uslagen fiir B ekleidu11g und La:arel/e i11 e11g­
lisclicn Subsidienscheincn :u vergiite11 ~). 

Denkschrift Steins 
St. A. 

Paris, 12. Mai 1814 

Billigt Hardenbergs Grundsätze iiber die neue territoriale Ei11teilung Deutschlamls. 
Drängt auf sclmcllc R egelung der deutschen Verhältnisse. We11det sich gcge11 die 

Ueberlass1m g von Mail!: a ri Bayern, sowie gegen j ede E11tschädig1urg der Napoleo­
niden in D e11t.schla11cl oder Italien. 

V ermerk S teins : „Sur le plan <lcB arro11disscme11ts en Allcmagnc, rl!digc par le 

Clwncelier d'Etat Baro11 de lfarclenberg 9) . R emis au Comtc N csselrode. 

Un plan sur l'arrondissement t erritorial des ctats en Allemagne doit 
Ctre eonforme 
aux p r in e i p e s p 0 1 i t i q u e s e t a b l i s a e et e g a r d p a r 
1 e s p u i s s an e e s alliees et au x s t i p u 1 a t i o n s e o n t e -
n u e s dans les traites fait s entre elles 4 ) et d a n s 1 e s t r a i t c s 
par Iesquels les prinees allemands out ete admis a l 'allianee. Selon 
ees prineipes et ees traites, l 'A u tri e h e et Ja Pr u s s e doivent 
ih r e r eeonstruites . ur l'eehelle de la p aix de Luneville, les prinees de 
l 'Allemagne doivent se preter aux rnutations de t erritoire n cees aires 
pour le but mentionne et obtenir des equivalents pour lcs eessions 
faites . 
Le plan de Mr. Je Chaneelier de Harclenberg satisfait parfaitement a 
ees eonditions, eomme les r cflexion s eontenues dans la eharte et le 
tableau qui lui sont joints le prouvent. 

1) Vgl. dazu das R cskrip t Steins an Hügel vom 19. Mai 1814, in welcl1em er diesem mit­
t eilt, dass er wegen E ntlassung der Landwehr des Generulgouverncments Frankfurt 
sich an Schwarzenberg gewandt h abe und ihn bittet, dnfilr zu sorgen , dn ss von den nach 
Hnusc entlassenen Mannschaften vorers t noch ein gewisser Stamm unter 'Vaffcn ge­
bul tcn werde. 
2) Der Antrug blieb ohne Erfolg. 
3) Vom 29. April 1814. Execrpiert bei Trcitschke, Deutsche Geschichte (11 . Aufl.) 1, 
S. 566 f. Der Plan selbs t im Geh. Staatsa rchiv Berlin. 
4) Insbesondere den Vertrag von Kalisch zwischen Preussen und Russland vom 28. Fe­
bruar 1813, in dem Prcussen der Besitzsta nd von 1806 mit Ausnahme der polnischen 
Gebiete, für die es anderweitig cnt schiidigt werden sollte, zugesagt war. Ausscrdem die 
Vertrüge von Tcplitz, in denen Ocstcrrcich und Prcusscn die Wiederherstellung ihres 
nlten Gebietsumfongs vom Jahre 1805 in Aussieht gestellt, die polnische Frngc offen 
gelassen wurde. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 4, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

12. MAI 1814 643 

L'Autriche reprcnd sa population et ses frontier es militaires jusqu'au 
Lac de Constance, la Prusse obtient en Allemagne l 'arrondissement 
qu'elle a p erdu en Pologne et en meme temps une lisiere sur le bas Rhin 
qui sert de defense au nord de l 'Allemagne et a l'Hollande et Ja Belgique, 
tous les autres princes de l 'Allemagne se verront d'apres ce plan de­
dommages complet ement pour les cessions qu'on exige d 'cux. Ces ces­
sions et deplacements deviennent inevitables surtout pour r et ablir 
l 'Autrichc, car la Prusse trouve ses dedommagements presqu'entiere­
m ent dans les provinces conquises . 
Commc ce plan remplit les differentes conditions determinecs, il est donc 
de Conseil de l'adopter pour hase de ncgociation, surtout comme il est 
de l'interet des souverains des allies et de leurs pcuples d 'accclerer la 
con clusion de Ja paix pour pouvoir desarmer, soulager les souffrances 
des habitants et fixer un etat stable d es rapports politiqucs qui pre­
vicnt les suites funestcs d 'une fluctuation prolongee. La Russie et Ja 
Prussc ont particulierement un interct a finir , parce quc Ia prcmiere 
doit p rofiter de l a proximitc de ses armces pour appuyer les n cgociations, 
la secondc doit desirer de r etahlir son administration intericure et de sc 
prcparer a soutenir la plaee en Europe qu'elle vient de r eoccuper . 
Une politique faussc et insidieu se pourrait dcsirer de gagner du t emps 
en esperant que l'cloignement des armces russes et de leur souvcrain 
diminuerait l'influen cc de ce dernier , quc Ja Francc cn se retablissant 
lui offrirait un appui, que l'Autriehc mcme pourrait r emontcr dans p eu 
son armee, qui scrait a portee cl'agir sur tous les points convcnablcs vu 
l a p osition centrale de la monarchie - si cette politique reussit, alors 
tous les rapports de l 'Europe continueront a rest cr dans une flu ctuation 
qui r endra la paix inccrtainc et le systemc politiquc dcpendant de mille 
chances que les cvenements et les p assions humaines amcneront et de­
veloppcront. 
Toutes ces consiclerations commandent imperieuscment qu'on sc hate 
d'arrct er les bases des arrondisscments cn Allcmagnc et dans la Belgiquc 
et les elements d'une constitution federative en Allemagne qui assure 
son independauce nationale et sa liberte politique et civile. 
Le plan du Chancelier de Hardenherg remplissant les vues des souve­
rains allies enoncces clans les traites, la Russie et la Prusse devraient 
l 'adopter et le proposer a I'Autriche comme base de n egociation. La 
Russie peut se borner aux grands r csultat s du plan que la politique 
europeenne exige et considercr lcs petits echanges de t erritoire commc 
unc affairc puremcnt domestique allemande. Ondit que celle-ci demande 
Dresde pour eile 1) et Mayence pour la Baviere 2), ellc n'a point bcsoin 

1
) Dnvon ist wohl knum im Ernst die R ede gewesen. Oesterreich ging vielmehr dnrnuf 

nus, Sachsen in möglichst grossem Umfang selbstilndig zu erhalten. 
2

) Der Streit um Mainz zieht sich durch die ganze Geschichte der Verlwndlungen , rlie 
Bnyern für die nn Oesterreich herauszugebenden Gebiete, vor nllem Tyrol , entschiidigen 
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d e la prenner e ville pour sa defen se parcc que Ja Boheme est d efcndue 
par ses defiles et montagnes, par ses forteresses, et que Dresde est un 
point d'agression. Mayence ne peut etre entre !es mains d'une petite 
puissance dont Ja politique a etc d epuis d eux siecles vaillante et d e­
vouee a Ja France, clont le tiers des forces serait ahsorhc par une garnison 
d e 25 000 hommes . Mayen ce est la clef de l'Allemagne, comme c'est 
p ar la qu'on envahit le pays entre le Main et la Saale. L'Hollande n'a 
point hesoin de Julier s 1) , parce que la situation d e la Prusse couvre le 
has Rhin et ses forces ne suffiront point pour mettre des garnisons dans 
t outes les p laces fortes qui dcvront d 'ailleurs etre au gmentees par le 
retablissement d ' une partie des places d e barricr e 2). 

II serait de plus a desirer qu'on etablisse le Roi d e Saxe en Italic - et 
qu'on lui a ssigne la p artie destinec pour l 'agrandissement de Murat 3) 

- ni la Russie, ni l'Angleterre, ni la Prusse n'ont contracte avec lui 
aucun engagemcnt. L 'Espagne r eclame hautement ses droits sur Nap­
les, pourquoi donc agrandir cet aventurier et se priver des moyens 
d e faciliter d es arrangements conformes aux conven an ces . 
Tout etablissemcnt d'un Fran<;ais ou d'un Corse cn Allemagne est une 
insulte a Ja nation qui Ja hlessera profond ement 4). 

Stein an Hardenber g Paris, 12. Mai 1814 
Geh. St nnt•nrchiv Berlin. R ep. 114. IV. 1. K onzept (Friese) 

E rbittet Hanlcnb ergs Unterstützu ng f iir seine schon frii.her e1ittvickelten Pläne iiber 
die E infiihnmg eiues allgemeinen dc1aschcn Zollsystems und die B cscitigu.11g c/er 
Bi1menzölle . 

Für den Handel Deutschlands ist es von der äusserten Wichtigkeit, dass 
ein allgemeines, demselben angem essenes Zoll Syst em angenommen 
und derselbe gegen die bish erige willkürliche Auflagen und Beschätzungcn 
einzelner Territorien sicher gest ellt werde . 
Es i st d ah er auch ber eits in dem von mir zu Chaumont 10. März ent­
worfenen Plan vorgesclilagcn, in der Grundgesetzgebung [ ?] von Deutsch-

sollten, wie es im Vertrag von Ried ausgemacht war. Metternich schloss berei ts am 
3. Juni 1814 einen Vertrag mit Bayern, in welchem diesem ein grosser Teil der Pfalz und 
Mainz zugesagt wurden. S. Trcitschke, n. a . 0. I. S. 568. 
1 ) Die in Holland wicderbergcstclltcn Oranier betrieben mit englischer Unters tützung 
eine weit au sgreifende Expansion spolitik. Hardcnbcrg hnttc ihnen die Festung Jülich 
c inriiurneu wollen. 
2) Die Holländer bcsasscn seit dem Jahre 1715 das Rech t, eine llc ihe von Festungen 
in Belgien als Barriere zum Schutz gegen eine neue französische Invasion zu besetzen. 
3) Murat war am 11. Januar 1814 durch einen Vertrag auf die Seite der Verbündeten 
getreten. Zum Lolrn für seinen Verrat au seinem Schwager Napoleon war ilun darin der 
Besitz von Ncnpcl garantiert und eine Gebietserweiterung in Aussicht gestellt worden. 
S. H. v. Srbik, Metternich 1, S . 212. 
') Diese Bemerkung richtet sich wohl gegen den Plau, Engen Benuharnais in Deutschland 
zu entschädigen. 
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land es festzusetzen, dass ein allgemeiner Grenzzoll für R echnung des 
Deutschen Staats Vereins eingeführt werde und alle innere Landzölle 
dagegen aufhören sollen. 
Ew. Excellenz haben sich mit dicse1· Idee auch bereits einverstanden 
erklärt, indessen halte ich mich verpflichtet, Dieselben noch besonders 
darauf aufmerksam zu machen , dass die Nothwendigkcit ihrer Ausführung 
sich gegenwärtig noch dadurch verstärkt, dass der früher be. chlossene 
allgemeine Kriegs Impost nicht zu Stande kommt, weil mehrere R e­
gierungen, nahmcntlich Hannover und Oldenburg, seine Einfüluung 
verweigern, weshalb die Erhebung desselben in Ostfriesland, in den 
H an sestädten und auf dem Rhein auch bereits hat ausgesetzt werden 
müssen , indem sonst en der Handel dieser Gegenden gänzlich ruinirt 
werden und gleichwohl der Ertrag des Impostcs von keiner grosscn 
Erheblichkeit seyn würde. 
Ew. Exccllenz geneigter Unterstützung muss ich daher auch den obigen 
Gegen stand ganz ergcbenst empfehlen . 

Hügel an Stein Frankfurt, 15. Mai 18J4. 
Geh. S tnutsu_rcbiv Berl in. R cp. 114. VIJJ. Spcc. 7 . Aus fcrtignng 

Im lfi11bliclc auf <iert bevorstehenden Riickmarsch der russische11 Truppen aus Fra11k­
reicl1 bittet Hügel um rnögl iA:hstc Entlastu 11g des durch jahrelange Truppendurcl1ziigc 
völlig erschöpften Grossherzogtums Fra11kf urt. I11sbeso11dere soll clcm drückenden 
Geldmangel dadurch abgeholfen wer<lcn, dass Graf Solms-La1ibach a11gewiesen 'werde, 
eine Abscl1lagszahlung artf die misstehenden L azarcttkostcn zu leisten„ 

Stein an Frau vom Stein 
St. A. 

Paris, 17. Mai 1814· 

Allgemeiner Aufbruch aus Paris. S teins bevorstehende A breise 11ach Fra11kf urt„ 

... A vue de pays tout Je mondc partira a la finde la scmainc prochainc, 
l'Empcreur Alcxandre et lc Roi pour Londrcs, l 'Empcrcur Franvois 
pour Vienne, moi, j'irai a Francfort , et p eut-ctr c que lcs circonstances 
exigeront que j e me rende a Vienne . .. . 
Je quittc Paris avee plaisir - ee qu'il y a cle plus agreable, e'est la l'lfonion 
cles hommes et des connaissances qui arrivent clc tous les lieux. 

Stein an Bürgermeist er und Rat der Stadt FranHurt 
Paris, 18. Mai 1814 

Geh. Stuotsurchiv Dcrlin. ll cp. 114 . Vlll. Spcc. ß. Ko1rtcpl (Spirgcl) - Am1fcrtiguug Studturchiv Frnukfurt u. M. 

B eschwichtigt alle Besorgnisse iiher die Erhalt1mg der Selbstiimliglr.cit der Stadt. 
E rs1icht die Bürgerschaft , „drirch Einigkeit u11d gemeinsam vereintes S treben zum 
B esten der Stadt", sich des Vcrtraue11 s cler Verbü11dcten wiirdig zn crwcise/I.. 

In Erwiderung des mir durch gefäll iges Schreiben vom 10. d . M. be­
zeigten V crtrauens säume ich nicht zu eröffnen, da s es keineswegs in 
den Absichten der h ohen verbündet en Mächte liegt , die Stadt Frank-
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furt einem Fürsten zu unterwerfen und so die im Dece m.hcr be­
schlossene Frcyheit und Autonomie der Stadt wieder aufzuheben. Nur 
aber muss ich bcy dieser V cranlassung dem geehrten H errn Bürgermeister 
und Rath den angelegentlichen Wunsch dringend empfehlen , durch 
Einigkeit und gemeinsam vereintes Streben zum Best en der Stadt zu 
bewähren, dass die hohen Verbündeten mit R echt der Stadt das V cr­
trauen schenkten, sich selbst in alter Gemein-Eintracht rngiercn zu 
mögen. Ich schmeichle mir daher mit der Zuversicht, Bürgermeister 
und Rath werden sich bemühen, durch baldige Fest setzung der städtischen 
V crfassung den Geist der Eintracht zu begründen und dadurch zugleich 
eine vollkommen geordnete Verwaltung in allen einzelnen Verwaltungs 
Zweigen möglich zu machen. 

Barclay de Tolly an Stein Paris, 19. Mai 1814 
Geh. Stontsnrchiv Dcrlin. Hc p. 1J4. CVIII. Spcc. 27 . Ausfcrtigunb 

Mass11ah111 er1 zur Erlcicht.crung Sachse11 s . Da aus russi.schen Kasse n k ei 11 e Gcld­
m.itt.el dafür zur Verfü.gung gestellt werden kö1wtc11 , so ermächtigt er Stein, aus den 
l?evcmtcn der französischen D epartem ents , soweit s ie 11och 11i.cht abgeführt seieri, das 
Not wendigste an R epnin zu überweisen. 

Stein an R epnin Pari , 20. Mai 1814-
Geh . S tnu1 1w rchiv Dcrlin. Rcp. 11 4. VII I. Spcc. 27. Konzept (Friese) 

B enachrichtigt ilm von Barclay de 'l'ollys Schreibcrt vom 19. J\lfoi. T eilt ihm mit , 
dass er Gru11er angewiesen habe, aus den Beständen des Gc11cralgouvemcme11ts Nieder­
rhei11 200 000 1'/ialer zur Erleichterung Sachsens an R cp 11 irr <msz11zahlcn.I) 

Stein an Oppcl PariR, 23. Mai 1814· 
Nnch 0. E. Schmidt., Aus d er Zeit de r Frcil.Jcits krif'gc und de s \Vicucr Cons rcS!!Clf , S. 7ß f. 

B eschwichtig t sci11e B cde11Tw n über eine drohc11dc Zerrcissu.11g Sach sen s . U 11bestiin­
dighcit d es jü11gs1 gcsc1ilossc11 en Friede11s. 

Der Noth Sachsen s abzuhelfen ist mein lebhaftester Wunsch, so weit 
ich es vermag, werde ich es thun. 
An eine Zerstückelung des Landes ist nicht iu denken , 11icrübcr hat 
Ihnen der Fürst Rcpnin die bestimmtest en Ver sicherungen gegeben, 
warum a lso mit Gesp en stern fechten. 
Wir müssen nicht glauben , dass der F riede, den wir jetit schliessen , 
<lauerhaft seyn werde, die Zukunft hat ein ernst es Ansehen , wir müssen 
bereit sein zum Kampf, da die Elemente des Zwist es und der Fehden 
so manichfaltig noch vorhanden sind. 

1) Vgl. dazu auch Steins Schreiben au Rcpnin vom 28. Mui 1814, wo ihm weitere 100 000 
Thaler in Aussicht gestell t werden. 
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St ein au Hügel Paris, 24„ Mai 1814 
Geh. Stuntonrchiv llcrliu. Hcp. 114. VIII. Spcc. 7, Konzept ( Fric•c) 

Antwort auf sein Gemch vom 15. Mai . In Anbetracht d er Notlage des Crossherzog­
tums Fra11kf1trt habe er Gnmer 1111gewiesen, ihm eine S umm e von 60 000 Thalern 
z 1i iiberweisc11 , ansscrdem sei Solm s-Laubach a11gewicsc11 worden , die gcwii11schtc 
A bschlagszahlung a1tf die Lazarcttkosten zu leisten. Die Gelder sollten für die hart 
bedrängten Gebiete von Aschaffenburg und Fulda verwandt werden , dci die S tadt 
Fra11kfurt. s ich selbs t zu h elfen w isse. 

Stein an Frau vom Stein 
St. A. 

Paris, 24. Mai 1814-

B evorstehe11<lc R eise nach Fra111rfurt 1111d vo11 clort 11acl1 TVien. Ilof f111111g auf end­
gültige 1Iei111lwhr im A ugust. S ch11 s11 cht 11ac/1 R11l1c. 

Vous avcz et c iuformcc par moi quc llOU S quittcrions P aris a Ja fin 
du rnoi, l ' Empcr cur Alcxandrc et lc Roi sc r endront a .Londrcs et seront 
vcrs la mi de juillet a Vienne, oi:t j e comptc cgalcmcnt aller , comme 
c'cst la quc lcs affaircs de l'Allcmaguc sc t crmincront . En attcndant, 
j e transportcrai lc dcpartcment administratif a Francfort, s 'il cst po -
siblc j e fc rai usagc d es bains d e 'Viesbadcn et unc coursc a Na. sau . -
J e mc flatte quc je ser a i d e r et our de Vicnnc au mois d 'aout ou je vou. 
trouverai a Nassau, ma chere a mie, - j'attcnds ce m omcnt avcc unc 
bicn grandc impa1icncc, commc tout cn r cntraut d an s ]es rapports 
ordinaircs d cvicnt insipide et n c vaut point qu' on lui sacrifie Je bonhcm· 
do mestiquc .. .. 
Die Brüder Wallmoden. 

St ein an H ardcnbcrg Paris, 31. Mai 1814 
Cch. Stnatsnrclfr\• Dc rJin. n ep. 114 . V. 2. Kon~cpt 

TVicdererla11gn11g der von d en F ra11zosc11 geranbten Ku11stschätze. 

Mit Beziehung auf früher e Mitthcilun gen ähnlicher Art bccl1rc ich micL, 
Ew. E xcellcnz einen Bericht des General Gouverneur vom Nieder Rhein, 
Geh. St. R . Sack, vom 24. d . M. vorzulegen , wonach namens dr r Stadt 
Spaa ein in der hiesigen Gcmühlde Gallerie des Louvre befindlich es 
Kun t wcrk zurückgeforder t wird 1) . E s ist gewiss wün. chenswcrt, dass 
die Deutschen wieder zu d em Bcsiz des unschäzbarcn Nation al Eigen-
1 hums gelangen , welch es ihnen durch die Hand der Willküln entzogen 
wurde. 

St e in an Hügel Paris, 31. Mai 1814· 
Gcl1. Stnutonrch iv Ocrlin. Hr p. 114. VIII. Spcc. 0. Konu pl (Eichhorn) 

S tellung der Ju1le11 11 ach der F ra11l•f11rter V erfassu11g . S tein spricht sich gegen ihre 
biirgcrlich e Cleichberechtigiw g aus . 

Die jüdische Gemeinde zu Frankfurth a. M. hat bcy mir darnuf ange­
tragen , d ass die Verhandlungen über die neu e sUidtisch c Verfassung zur 

') E s handell sich dabei um ein aus der Kirche von Spua gerauhlcs All!lrgcmilldc. Der 
Berich t Sncks cbd. 
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definitiven Entscheidung nicht eher abgeschlossen werden, bevor sie 
wegen der Gerechtsame, die s ie aus dem mit dem vorigen Grossherzogc 
unterm 28. Dezember 1814. abgeschlossenen Vertrage ableitet, voll­
ständig gehört sey. 
Diesen Antrag find ich in der Billigkeit gegründet. Da der künftige 
Zu tand und das Verhältnis der Juden ein wichtiger Gegen stand ist, 
womit die zur Entwerfung der in der Verfassung der Stadt nöthig 
scheinenden Abänderungen niedergesetzte Commission sich zu beschäf­
tigen hat, so wird es angemessen seyn, da s die jüdische Gemeinde über 
alle Punkte, welche in Absicht ihrer die gedachte Commission zur Sprache 
bringt, durch zu ernennende Dcputirtc sich erkläre und ihr Interesse 
ausführe, ehe die Verhandlungen zur Entscheidung vorgelegt werden. 
Anträge, welche auf eine Gleich Setzung mit den übrigen Einwohnern in 
Hinsicht au.f bürgerliche Rechte imd Theilncihme an der Ve1Jassung ge­
schehen , sind a1lerdüigs nicht zu berii.clcsichtigen 1). 

Stein an Frau vom Stein 
S t. A, 

Nassau, 12.u.15.Junil814 

Heimkehr nach Nassau. Feierli.che Einlwl1mg, Wiederherst.cllu.ng von Schloss und 
Park. 

J e vous avais prevcnue, ma ch ere amie, sur mon depart de Paris - Ja 
paix etant signce, l'Empereur ayant quitte le 2 d. c., j e suis parti le 3 a 
inidi de chez lc bon Pozzo pour Meaux, Chälons, Luxembourg, Treves, 
Coblcnce et suis arrive le 10 d . c . Ja nuit a 12 h. a Nassau - etant alle 
avec mes proprcs chevaux jusqu'a Luxembourg, d'oit j'ai pris la poste, 
un accident a la voiture m 'a oblige de m'arreter a Coblence 12 h., donc 
que je n'ai pu atteindrc Nassau quc tard. Ceci n 'a point empeche mes 
bons compatriotes a me recevoir d'une manierc tres bicnveillante. 
Balzer 2) avait etabli ein Feuer Werk a Ja pctite maison du Stein qu'il 
a allume au moment que 2 cosaques a pied, non du Don mais de la Lahn, 
munis de grandes lanccs, d'une barbe noirc postiche, places en vcdette 
sur le grand chcmin, curent donnc Je signal. On sonna les cloches, cn 
entrant dans la ville, les maisons ctaient illuminccs, lc Landsturm place 
en haie et tout lc mondc me marquant un plaisir et une satisfaction 
dont j'etais profondement emu. - Je suis convenu avec lcs ch efs du 
Landsturm d'etablir ein jährliches Scheibenschiesscn und einen Auf­
zug der Schützen Gesellschaft auf d. 10. J uny als den Jahrestag meiner 
Rückkehr, der Gesellschaft habe ich ein Capital von 1000 f. geschenkt, 
um Medaillen und Preisse zu verteilen . . „ 

Unbedeutende Einzelheiten über das Wirtschaftspersonal. 
Das Hauss erfordert manches zu seiner Wiederher st ellung, der Flügel 
ist kaum mehr zu bewohnen - ich habe also einen Baumeist er, De-

1) Eigenhiincligcr Zusatz Steins, 2) Ein Bürger aus Nnssnu. 



Quelle: Freiherr vom Stein, Bd. 4, Berlin 1933 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

15. JUNI 1814 649 

lassaux 1) von Coblenz kommen lassen , einen gescheuten, talentvollen, 
angenehmen jungen Mann, er leitet das Bauwesen. In den Flügel kommen 
neu e Bod en und neue Fenst er, die Tapet en , Vorhänge kannst Du aus­
suchen , die Stühle und übrige Meubles besorgt. Dclassaux. 
Im Haupt Gebäude fehlt in den Zimmern manches an Mcubles, so wieder 
angc. chafft werden muss .. .. 
Den Saal will ich meubliren, ich n ehme ein Meuble von Orange Casimir, 
2 Divans und die Stühle, Trumcaux, Consolen - die Vorhänge orange 
und weiss - diese's b esorgt ein hiesiger Tapezierer - ein solch Mcuble 
sah ich in Malmaison, es war sehr hübsch. 
Marianne will uns einen Gärtner verschaffen, welches höchst nöthig ist 
wegen der Vernachlässigung des Garten s und der Pflanzungen. 
Viele schöne Bäume sind ausgegangen .... 

Nachschrift. Frankfurt, 15. Juni 

Wo sind denn meine Bücher, Charten, Papiere und mein Schreibtisch 
aus Prag ? 
1 ) Uebcr ihn war nichts Genaueres zu cnnitt.elu. Ausscr den genannten Vcriindcrnngcu 
im Schlosse selbs t bat er im fo lgenden Jahre den im nächsten Bande abgebildeten neu­
gotischcn Turm angebaut. 




